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Es iſt vollbracht!
Die Reichsregierung zu Berhandölungen mit Frankreich bereit. Die deutſch
nationalen Miniſter „begrüßen“ das Zuſtandekommen von Berhandlungen.

Der Fünfbund.
Streſemann, Neuhaus, Schiele, Schlieben, Kanitz.

Berlin, 27. Juni. (WTVB.)
Wolffbureau erfährt an zuſtändiger Stelle: Das Reichs

kabinett iſt bei der Beratung der franzöſiſchen Antwortnote
zur Sicherheitsfrage übereinſtimmend zu dem Ergebnis
gelangt, daß die in der franzöſiſchen Note vorgeſchlagenen Erörte
rungen zur Vorbereitung der endgültigen Stellungnahme als
bald aufzunehmen ſind. Die deutſche Regierung, die im
Einklang mit den Schlußworten der franzöſiſchen Note auch ihrer-
feits das Zuſtandekommen von Verhandlungen be-
grüßen würde, die zu einer neuen und wirklichen Friedens
gewähr führen, wird unentwegt an dem Ziel Deutſchlands feſt
halten, im Sinne der vorſtehend dargelegten Beſtrebungen zu
einem wirklichen Frieden zu gelangen, der durch ein Sicherheits
abkommen auf völliger Gegenſeitigkeit begründet werden ſoll.

Der „Lokal-Anzeiger“ ſabotiert.
Jn weſſen Auftrag?

Berlin, 27. Juni. (Radiomeldung.)
Während die ganze Berliner Preſſe die amtliche Mitteilung

über den einſtimmigen Kabinettsbeſchluß zum Sicherheitspakt erſt
am Sonnabend bringen kann, war ſonderbarerweiſe allein der
deutſchnationale „Lokalanzeiger“ in der Lage, die amt-
kiche Mitteilung ſchon am Freitagabend zu ver öffentlichen. Noch
bemerkenswerter iſt, wie das deutſch nationale Blatt
gegen ſeine eigenen Miniſter Stellung nimmt:

„Wenn die deutſche Reichsregierung die deutſche Jnitiative fort
ſetzen will, „um die beſtehenden Schwierigkeiten und Unklarheiten
aus dem Wege zu räumen“, ſo werden wir vermuten dürfen, daß
auch ſie innerlich auf einen ſolchen Erfolg einer Fortſetzung
unſerer Jnitiative nicht rechnet. Es wird ſich bei der Fortſetzung
der Verhandlungen im weſentlichen darum drehen, klar hergus-
zuarbeiten, woran der Sicherheitspakt ſcheitern muß. (1) Dies
Herausarbeiten iſt natürlich weſentlich. Denn ſelbſtverſtänd-
lich muß für die Weltoöffentlichkeit klar hervortreten, daß das
deutſche Sicherheitsangebot von der franzöſiſchen Politik ſabotiert
worden iſt und darum ſcheiterte, weil es mit unerträglichen Be
nungen und Vorbedingungen durch Briand belaſtet worden
iſt.

Wir ſtehen hier vor der ſonderbaren Tatſache, daß ein deutſch-
nationales Blatt aus den Kreiſen der Reichsregierung vor-
zeitig über den Jnhalt des Kabinettsbeſchluſſes unterrichtet
worden iſt und dieſen Vorzug dazu benützt, der Reichsregierung
vorzuwerfen, ſie rechne im Gegenſatz zu ihren öffentlichen Er
klärungen nicht mit einem Erfolg ihrer Jnitiative. Ein neuer
deutſchnationaler Dolchſtoß gegen Guſtav Streſemann.

„Fort mit Streſemann!“
Berlin, 27. Juni. (Radiomeldung).

Die „Deutſche Zeitung“ bringt unter der Ueberſchrift
„Fort mit Streſemann!l“ die Meldung, daß die Vorſtände
der deutſchnationalen Landesverbände Hamburg, HannvverOſt.
Osnabrück, Oldenburg, Oſtfriesland und Bremen einſtimmig eine
Entſchließung gefaßt haben, in der ſie erneut feſtſtellen, daß das

unerhörte Angebot des Reichsaußenminiſters Streſemann ohne
Ein verſtändnis des Reichskabinetts im Gegenſatz zur deutſch-
nationalen Auffaſſung und ohne Vorwiſſen der deutſchnationalen
Miniſter erfolgt iſt. Die vereinigten Landesverbände halten
es für ſelbſtverſtändlich, daß der Reichsaußenminiſter Dr. Streſe
mann gezwungen wird, die Folgerungen aus ſeinen
ſortgeſetzten Mißerfolgen zu ziehen.

Wer kann noch aus der deutſchnationalen Politik klug werden
Soeben wird eine amtliche Mitteilung über einen ein
ſtimmigen Kabinettsbeſchluß zugunſten der Streſemannſchen
Sicherheitspolitik veröffentlicht und in derſelben Stunde macht
ein großer Teil der Deutſchnationalen Volkspartei lärmend Krach
gegen die Politik dieſes ſelben Kabinetts einſchließlich der
deutſchnationalen Mitglieder.

Kein ſchwarzweißroter, ſondern
ein ſchwarzer Tag.

Den Deutſchnationalen glaubt auch der Dümmſte
im Lande kein Wort mehr.

Berlin, 27. Juni. (Radiomeldung.)
Der geſtrige Freitag war für die Deutſchnationalen

wirklich ein dreifach ſchwarzer Tag. Am frühen Morgen
erlebten ſie zu ihren Entſetzen im Aelteſtenrat, daß nach dem
von ihnen ſelbſt erfundenen neuen Verteilungsſchlüſſel für die Be-
ſetzung der Ausſchüſſe ausgerechnet der von ihnen hinansbugſierte
Dr. Beſt Vorſitzender des Aufwertungsausſchuſſes werden würde.
Aus ihrem Schrecken wurden ſie vorläufig durch den Beſchluß ge-
rettet, einen Unteranusſchuß des Aelteſtenrates zu bilden,
der einen für die Deutſchnationalen günſtigeren Verteilungs-
ſchlüſſel ausknobeln ſoll.

Dann wurden ſie zu Beginn der Plenarſitzung zum ſoundſo
vielten Male als profeſſionelle Aufwertungs-
ſchwindler entlarvt, und ſchließlich ritten ſie am Ende des
Tages mit dem deutſch- ſpaniſchen Handelsvertrag
bös in den Sumpf. Aus Furcht vor den Winzern, die ihnen
ebenſo hart wie die Sparer auf den Pelz rücken, haben ſie be-
antragt, den von ihnen mitgeſchaffenen deutſch- ſpaniſchen Handels-
vertrag zu kündi gen. Zweimal ſchon haben die Völkiſchen,
unterſtützt von den Sozialdemokraten, beantragt, nun doch den
deutſchnationalen Antrag zu verhandeln, aber ſiehe da, es geht
genau mie bei der Aufwertung: vie Deutſchnationalen wehren ſich
mit Händen und Füßen gegen die Beratung ihres eigenen Antrags.
Als am Freitagabend gefordert wurde, daß der Antrag noch an
demſelben Abend behandelt werde, leiſteten die Deutſchnationalen
wieder verzweifelte Gegenwehr. Genoſſe Dittmann hielt ihnen
vor, wir handelten ja zum Beſten der Deutſchnationalen, wenn wir
ihnen eine raſche Gelegenheit geben wollten, die Erfüllung ihrer
Verſprechungen an die Winzer einzulöſen. Schließlich werde ja
auch der Dümmſte im Lande den Deutſchnationalen nicht mehr
ein Wort glauben. Minuten lange Heiterkeit gab es,
als der Graf Weſtarp mit bitterböſem Geſicht zur Geſchäfts-
ordnung ſprach. Die Linke rief „Kleiderſchrank,
Kleiderſchrank und erinnerte damit an eine am ſelben
Tage im „Vorwärts“ erſchienene Karikatur, die Graf Weſtarp
aus Angſt vor den Sparern im Kleiderſchrank zeigt. Bildlich ge-
ſprochen retteten ſich Graf Weſtarp und die Seinen auch vor den
Winzern in den Kleiderſchrank. Sie verhinderten mit der Mehr-
beit des Hauſes, daß ihr eigener Antrag, den deutſch- ſpaniſchen
Handelsvertrag noch geſtern zu behandeln, abgelehnt wurde.

Der Noröpol- Zeppelin.
Berlin, 27. Juni. (Radiomeldung.)

Die Beſprechungen, die am Freitag unter Beteiligung Dr. Gcke-
ners im Reichsverkehrsminiſterium ſtattfanden, führten zu dem
Ergebnis, daß der Luftſchiffbau Zeppelin ein für die Zwecke der
Erforſchung des Nordpolarmeeres geeignetes Luftſchiff bauen und
es Prof. Dr. Frithjvf Nanſen, dem Präſidenten der Studiengeſell-
ſchaft, für zwei Polarunternehmungen zur Verfügung ſtellen will
Die Koſt en für den Bau will der Luftſchiffbau Zeppelin ſelbſt
aufbringen. Diejenigen für die Durchführung der Forſchungs-
fahrt ſollen international getragen werden. Nach Erledigung der
arktiſchen Unternehmungen ſoll das Luftſchiff

tlichen Zwecken, insbeſondere für die Erforſchung weiteW ebiete der Grdoberfläche, zur Verfügung geſtellt
rer unbebannter
werden.

Trotzkis neuer Poſten.
Der „Voſſiſchen Zeitung wird unter dieſer Heberſchrift aus

Mo gedrahtet: T vt WeBekanntlich hat allgemein die letzte Ernennung Drio z is atseine rer rheherte orſtufe zu einem höheren leitenden Poſten

im Stgate gegolten. Dieſe Vermutungen nehmen jetzt greifbarere
ormen an Wie ich aus zuverläſſiger Quelle erfahre, ſoll
rotzki demnächſt zum Vorſibenden des oberſten Wirt

ſchafts rates ernannt werden, während D ſche r z iwſki zum

tſchiff neuen inter
national zuſammengeſetzten Studiengeſellſchaften zu anderen

Kriegsminiſter erhoben werden ſoll. runſe bekommt
einen hohen Kommandopoſten in der Armee. Da dieſe Ernennun-
gen noch vor dem bevorſtehenden Parteitage erfolgen, ſo iſt anzu-
nehmen, daß der Fall Trotzki als erledigt nicht mehr vor das
Parteiforum kommen wird.

Das neue griechiſche Kabinett.
Paris, 27. Juni. (Radiomeldung.)

Havas meldet aus Athen, das neue griechiſche Kabinett iſt
endgültig gebildet worden. Es iſt heute vom Präſidenten der
Republik vereidigt worden. Zum Miniſterpräſidenten und Kriegs-
miniſter wurde General Pangalos beſtellt. Das Marine-
miniſterium und interimiſtiſch das Miniſterium des Aeußeren hat
Konteradmiral Hadjiriakos übernommen. Das neue Kabi-
nett beſteht in ſeiner Mehrheit aus Mitgliedern der Na tio-
nalver ſſammlumg.

Schacht gegen die Agrarzölle.
t Darm ſt adt, N. Juni. (Radtomeldung.)

e vor uEr
ten über die Währungs und Wirtſchaftspolitik der Reichsbank.
nahm u. a. zu den Agrarzöllen Stellung, die er unter allen

Umſtänden v trat er für eine weitgehendeKreditgewährung an die Landwirkſchaft ein.

Das iſt deutſchnational.
Von F. O. H. Schulz.

Solange die Deutſchnationalen nur i noffizielle Betrüger waren,
gelang ihnen infolge ausgiebiger Praxis das Spiel mit den
Wählern zugeiten nicht ſchlecht. Seitdem ſie aber zu offiziellen
Betrügern auſgerückt ſind, will ihnen nichts mehr gelingen. Jhre
Wähler organiſieren und demonſtrieren gegen die ſchwarzweiß-
rote Fata Morgana, die unglücklichen Kleinrentner entladen
ſich in ungezählten Verſammlungen oder ſtürzen in den Reichstag,
um die von ihnen gewählten Abgeordneten zu finden und ſie mit
den lieblichſten Koſeworten zu belegen. Jm Reichskabinett, das
von den Deutſchnationalen geführt wird, macht man gegenwärtig
die Außenpolitik, derentwegen Rathenau und Erzberger von
ſchwarzweißroten Buben ermordet worden ſind. Die deutſch
notionale Mitgliedſchaft ſteht auf dem Kopfe. Keiner weiß mehr,
was oben und unten, was hinten und vorn iſt. Die Verwirrung
iſt ungeheuer. Das ganze deutſchnationale Kartengebäude droht
zuſammenzuſtürzen. Und wie Helfferich zu ſeiner Zeit die
alten Schulden mit neuen Schulden zudeckte, um ſpäter „das Blei-
gewicht der Milliarden den Feinden an die Füße“ zu hängen, ſo
decken die Nachfahren von heute den alten Betrug mit neuem
Betrug zu, um am Ende zu ſagen: Seht, daran ſind die Sozial
demokraten ſchuld.

Darum ſei uns ein Blick hinter die Kuliſſen der deutſchnatio
nalen Betrugskomödie geſtattet. Wie aus der an erſter Stelle
ſtehenden amtlichen Meldung hervorgeht, hat das Reichskabinett
„übereinſtimmend“ beſchloſſen, „daß die in der franzöſiſchen Note
vorgeſchlagenen Erörterungen zur Vorbereitung der endgültigen
Stellungnahme alsbald aufzunehmen ſind“. Weiter heißt es, daß
die deutſche Regierung im Einklang mit der franzöſiſchen
Note das Zuſtandekommen von Verhandlungen „begrüßen würde“.
Die offizielle Auslaſſung ſagt alſo mit größter Eindetttigkeit, daß
Streſemann und die deutſchnationalen Miniſter Kanitzz,
Schlieben, Schiele-, Neuhaus in den Fragen der Außen-
politik, die die ſchwarzweißroten Heißſporne bekanntlich als Lan
desverrat bezeichnen, durchaus konform gehen, und daß
ſie ohne Unterſchied Verhandlungen mit der franzöſiſchen Regie-
rung, wie es wörtlich heißt, „begrüßen würden“. Selbſtverſtänd-
lich kann es ſich nur um Verhandlungen auf der Grundlage der
franzöſiſchen Antwort auf das deutſche Garantieangebot handeln.
Jm anderen Falle müßte die Auslaſſung der Regierung eine Ab-
lehnung der franzöſiſchen Vorſchläge ſein. Es muß alſo noch ein
mal feſtgeſtellt werden, daß die deutſche Regierung mit Einſchluß
der deutſchnationalen Miniſter einmütig auf dem Standpunkt
ſteht, daß mit Frankreich, und zwar unter der ſtillſchweigenden
Vorausſetzung des endgültigen Verzichts auf Elſaß-
Lothringen, verhandelt werden ſoll.

Zu gleicher Zeit aber, wo die deutſchnationalen Miniſter dieſen
Beſchluß mit herbeiführen helfen, lancieren dieſe bzw. ihnen nahe
ſtehende Männer in den deutſchnationalen „Lokalanzeiger“, deſſen
CEhefredakteur bezeichnenderweiſe ein Ju de iſt, eine Jnterpretation
des offiziellen Regierungsbeſchluſſes, in der der Regierung die
Sabotage des Sicherheitspaktes zur ſelbſtverſtändlichen Pflicht ge-
macht wird. Es iſt klar, daß dieſe durchſichtige Preſſe-Meldung
keinen anderen Zweck hat, als der Oeffentlichkeit, beſonders der
deutſchnationalen Wählerſchaft, wieder einige Fuhren echten oſt-
elbiſchen Sandes in die von nationalem Kummer tränenfeuchten
Augen zu werfen. Daß den Leuten um Hergt dieſer Verſuch nicht
ganz miß glücken wird, iſt angeſichts der Virtuoſität der Streu
ſandpolitiker ſo gut wie ſicher. Ueber ausreichende Erfolge ver
fügen die Leute in erſtaunlichem Maße. Nicht weniger als ſechs
Landesverbände der Deutſchnationalen Volkspartei haben ein-
ſtimmig beſchloſſen, daß Streſemann ſeinen Poſten als Außen
miniſter niederlegen ſoll, weil er „das unerhörte Angebot
ohne Einverſtändnis des Reichskabinetts im Gegenſatz zur deutſch
nationalen Auffaſſung und ohne Vorwiſſen der' deutſchnationalen
Miniſter“ der Entente gemacht hat.

Aus dieſer Entſchließung der ſechs Landesverbände geht klar
hervor, daß die deutſchnationalen Parteimitgliedſchaften genau ſo
wie die deutſchnationalen Wähler ſyſtematiſch über die wahren
Abſichten der Parteiführung getäuſcht werden. Als einige Wochen
vor der Wahl Hindenburgs im Zentralausſchuß der Deutſch
nationalen Partei die Herausgabe „hundsgemeiner“ Flugblätter
angeregt wurde, ahnten die deutſchnationalen Parteimitglieder
wahrſcheinlich noch nicht, daß die von einem ihrer Geſchäftsführer
empfohlene Methode gleichzeitig fürſieſelbſt, für ihre eigene
Verdummung, für ihre eigene Jrreführung beſtimmt war. Sechs
Landesverbände fordern zur ſelben Zeit den Hinauswurf Streſe
manns, wo dieſer mit ſeinen vier deutſchnationalen Kollegen Arm
in Arm durch die Gefilde des deutſchen Sicherheitsangebots und
der franzöſiſchen Antwortnote luſtwandelt.

Jſt jemals von einer Parteileitung ein gröberer Betrug an
den Mitgliedſchaften verübt worden, als in dieſem Falle? Jſt
jemals klarer erwieſen, daß die gange deutſchnationale Politik
gar nichts weiter als das Geſchäft weniger Jntereſſenten iſt? Man
läßt die Milgliedſchaften toben, was Zeug und Leder hält. Man

läßt die Miniſterkollegen von den Nachbarfraktionen beſchimpfen,
wie kaum noch ein Miniſter beſchimpft worden iſt. Man hält ſich
dafür um ſo feſter in den Armen, denn die Jnduſtrieritter wollen
ihre Zölle und die Agrarritter wollen ihre Zölle. Beide bekommen
ſie nur durch Kooperation. Die Mitgliedſchaften blaſen um Elſaß-
Lothringen, daß die Mauern Jerichows einſtürzen könnten, aber
den Miniſtern ſind einige Mark Brotzoll lieber als ganze ehemalige
deutſche Landesteile.
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ansſchuß gegen die Poſition zu ſtimmen, die den iſfraelitiſchen

1925 einen Zuſchuß von 110 000 Mk. ſichert. Die Deutſchnationalen

die Jſraeliten auch diesmal wieder durch ihren größten r
gerettet worden ſind.
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Ration von „Klötzen“ beſungen.
fühlend, aber nach unſerer Beobachtung von heute
ſchonend. Würde ſich irgendeine andere Kulturnation ſ
rieſenhaften Betrug gefallen laſſen? Würde ſich irgendein anderes
Volk über einen ſolchen Betrug durch irgendwelche Preſſegaukeleien,Verſammlungs und Redeſcwimdeleien hinwegtäuſchen laſſen?

Wir glauben nicht. Wie lange aber will ſich das deutſche Volk,
wie lange aber wollen fich die ſechs Millionen deutſchnationaler
Wähler von einer kleinen ſkrupelloſen Jntereſſentenclique an der
Naſe herumführen laſſen, nicht nur zum Gelächter der Welt,

auch zum eigenen Schaden und zum Schaden des deutſchen
olkes?
Jmmer haben wir betont, daß das deutſchnationale Wachstum

ein poſthumes Jnflationsgebilde und ſein freundlicher Gärtner

geheuer nackt und häßlich vor aller Welt. Seine Augen triefen
von falſchen Tränen, während ſeine Fangarme nach den Opfern
ſuchen, die das Unglüg der letzten 19 Jahre noch zum Verſchlingen
i aſſen hat. Aber wir ſehen die Erkenntnis im deutſchen

dämmern. So wie es die hierzulande Ausgehalienen des
Maoghauer Jmperialismus als Talmiware abgelehnt und zur
Sekte dezimiert hat, ſo wird es eines Tages den faulen deutſch
nationalen Partei und Wählerkörper in die Wolfsſchlucht werfen.
Was zurückbleibt, wird an jene Geſellſchaft erinnern, die 1018
unter den alles Morſche zerbrechenden Novemberſtürmen ſich in die
dun helfen Winkel verkroch, und von der 90 Prozent des deutſchen
Volkes gemeinſam mit dem altkonſervativen „ungekrönten König
von Preußen“, Herrn von Heydebrandt, ſagten: „Sie
haben uns belogen und betrogen.“

Das Geſtänönis des Herrn Kanitz.
Die Weltmarktpreiſe genügen der deutſchen

Landwirtſchaft nicht.
Jm handels politiſchen Ausſchuß des Reichstags leitete

der Reichsernährungsminiſter Graf Kanitz am Freitag die Be-
ratung der Zollvorlage durch eine längere Rede ein, in der er
nachmals die Notwendigkeit des landwirtſchaftlichen Hochſchutz-
L begründete. Die Welkmarktpreiſe könnten der deutſchen
Landwirtſchaft auf die Dauer nicht genügen da ſie ſchon ſetzt
in den Zeiten der Getreideknappheit weſentlich unter den Jnlands-
preiſen lägen. Von der in Ausſicht ſtehenden guten Welternte
ſei ein erheblicher Preisabſchlag zu erwarten. Dieſe Situa-
tion ſei für die deutſche Landwirtſchaft, die infolge ihrer Kapital-
knappheit ſchnell verkaufen müſſe, beſonders drückend. Mit
dieſer Erklärung hat der Miniſter alſo die Katze aus dem Sack
gelaſſen und zugegeben, daß die Zölle das deutſche Volk vor allzu
niedrigen Getreide- und Brotpreiſen „ſchützen“ ſollen. Die Mindeſt-
zölle ſeien unbedingt notwendig, da autonome Zölle, ebenſo wie
gleitende, für die Handelsvertragsverhandlungen völlig ungeeignet
ſeien. Auch die Begründung, die der Miniſter für die Fleiſch-
zölle fand, ließ erkennen, daß es der Landwirtſchaft und der
Reichsregierung darauf ankommt, aus überteuerten Jnlands-
preiſen Zuſchüſſe für den Exvort herauszuwirtſchaften, um das
konkurrierende Ausland unterbieten zu können. Am Schluß gab
der Miniſter zu, daß die Schutzzölle die Lebenshaltung des deut-
ſchen Volkes verteuern werden, aber ein maßvoller Schutzzoll ſei
unbedingt notwendig. Man könne es getryſt der Zukunft über-
laſſen, ob man die zu errichtende Zollmauer ſpäter abbauen oder
noch mehr erhöhen ſolle. Jm übrigen würde durch dieſe Zölle
die Exportfähigkeit der Jnduſtrie nicht gehemmt, ſie profitiere
vielmehr ſchon durch den Agrarzoll und könne darüber hinaus
infolge ihrer ſtraffen Organiſation im Gegenſatz zur Landwirt 'Schtüerberletzte vom Tage des Unfalls an die Rente und ſpäter

Zoll erlangen.
Volk?

U s
deutſche

ſchaft den Welt marktspreis
Was willſt du alſo noch mehr,

Jn der Generaldebatte ſprach nach dem Volksparteiler Genoſſe
Schmidt der ſich gegen die Behauptung der Vorlage wandte,
daß mit den Zöllen die landwirtſchaftliche Produktion geſteigert
werde. Durch hohe Zölle werde vur die Trägheit geſtärkt und die
techniſche Vervollkommnung der Betriebe gehemmt. Dazu käme
die Steigerung der Bnodenpreiſe und eine Erhöhung der Ver-
ſchuldung des land wirtſchaftlichen Beſitzes. Von den Schutzzöllen
der letzten Jahrzehnte hätten nur diejenigen einen Nutzen gehabt,
die ihr Anweſen veräußerten. Von dem ganzen Schutzzoll bleibe
nur eine Verteuerung alles deſſen übrig, was die breite Maſſe zur
Erhaltung ihres Lebens gebrauche.
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2 IAgrarier-Logik.
J v J z u dw F JDie Feſtſtellungen der ſozialdemokratiſchen Preſſe, daß ſchon die

Ausſicht auf Zölle zu einer empfindlichen Preisſteige-
rung geführt hat, iſt den Agrariern ſchwer auf die Nerven ge-fallen. VJhre Preſſe bemüht ſich nun ſeit einigen Tagen um den

Nachweis der „wirklichen“ Urſachen der Preisſteigerung. So hat
man u. a. die phänomenale Feſtſtellung gemacht, daß die Preis-
ſteigerung eine typiſche Erſcheinung der Reiſezeit iſt. Durch
die Ferienfahrten ſoll z. B. eine Aenderung der Belieferung ein-
treten und deshalb ſteigen angeblich auch die Preiſe. Was zu
deweiſen war!

Wenn dieſe Anſicht richtig wäre, dann müßten in den Kurorten
nit großem Fremdenverkehr Nachfrage und Preiſe ſteigen, in den
on aber müßte nach eben dem gleichen Geſetz die

achfrage fallen und damit auch der Preis. Nun gehe man
tach Berlin, München, Köln und anderen Städten, wo allein in
der erſten Juniwoche der Fleiſchpreis um faſt 30 Prozent geſtiegen
t. Dieſe Erſcheinung iſt zwar nicht thypiſch für die Reiſezeit, aber
eypiſch für die Auswirkung des Zolles.

Ebenſo „geiſtreich“ erklärt man auf der Rechten das Steigen des
Butterpreiſes. Der Buttervpreis, der für Berlin am 24. Juni
für Ia Qualität mit 1,70 Mk. und für IIa Qualität mit 1,53 Mk.
notierte, hat trotz der guten Futterernte eine faſt 25ſprozentige
Steigerung erlebt, die ſich, ſelbſt wenn man die große Butter-
einfuhr aus Dänemark nach Deutſchland in Betracht zieht, nicht
aus der jüngſten Steigerung der Dänenkrone erklären kann. Aber
man iſt auch dort mit der Erklärung ſchnell bei der Hand. Sben
weil ſibiriſche Butter knapp iſt und wenig angeboten wird, ſteigen
die Preiſe. Deshalb empfiehlt man wohl auch den Zoll auf
Butter und Fette, um die Preiſe noch weiterzutreiben. Das iſt
landwirtſchaftliche Logik, die von den Maſſen bezahlt
werden ſoll.

Der Antiſemitismus der Vöſtiſchen.
München, 27. Juni. (Eig. Drahtbericht.

Den Völkiſchen iſt im Bayeriſchen Landtag am Freitag ein pein
liches Mißgeſchick paſſiert. Stundenlang wetterten ihre Redner
bei der Beratung des Kultusetats gegen die Juden und S den
alles zerſtörenden jüdiſchen Einfluß auf die deutſche Volksſeele,

aber ganz, entſprechend ihrer Haltung im Haushalts-ver g

Kultusgemeinden in Bayern für die beiden Etatsjahre 1924 und

machten dieſen „Fehler“ mit, wodurch allein die Bewilligung
dieſer Poſition möglich war. Es iſt fürwahr tragikomiſch, wie

Der Streik der Pariſer Poſtangeſtellten, der von den Druck-
ſachenausträgern der Zentrale ausgeht und im Laufe des Donners
tag größeren Umfang angenommen hatte, iſt noch Donnerstag

Vokk einmal als
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uſſcher Reichstag.
Entlarvéer deutſchnationaler Schwindel. Die
bürgerlichen Parteien gegen die Anfallrentner.

Berlin, 27. Juni. (Sog. Preſſedienſt.)
Jn der Reichstagsſitzung am Freitag zeigte ſich der deutſch

nationale Aufwertungsſchwindel wieder einmal in
einer vollen Größe. Solange die Deutſchnationalen nicht in der
deichdregiernng waren, hahen ſie ſtändig die Aufhebung der

3. Stenernotverordnung mit ihrem Aufwertungsunrecht verlangt.
Nun, da ſie i Reichsregierung führend ſind, beantragen
ſie die Verlängernig der 3. Steuernotverordnung. Der ſozial
demokratiſche Abg. Keil ſtellte dieſen unvereinbaren Widerſpruch
zwiſchen Agitation und Regierungspolitik feſt. Er erinnerte fer
ner daran, daß der wegen ſeiner Aufwertungspolitik aus der
Deutſchnationalen Partei hinausgedrängte Dr. Be ſt öffentlich be
kundet habe, ein Teil der deutſchnationalen Fraktion ſei aus per
ſönlichem Jntereſſe gegen eine zureichende Aufwertung. Beſt habe
ſich, als dieſe Behauptung beſtritten wurde, erboten, Namen von
deutſchnationalen Abgeordneten zum Beweis zu nennen. Die
deutſchnationale Fraktion habe auf dieſe Feſtſtellungen des Dr.
Beſt geſch wiegen. Er verlange nun, daß ein Vertreter der
deutſchnationalen Reichstagsfraktion hier im Reichstage vor dem
Lande das Wort nehme.

Dann ſprach der Kommuniſt Korſch. Die Deutſchnationalen
hatten alſo Zeit genug, einen Redner vorzuſchicken. Jn der Tat
erſchien nach einiger Zeit der Name des deutſchnationalen Führers
Hergt auf der aushängenden Rednerliſte. Kaum prangte der
Name an der Tafel, als Hergt von einer Gruppe deutſchnationaler
Reichstagsabgeordneter umringt wurde, die lebhaft auf ihn
einredeten, nicht das Wort zu nehmen. (1) Es müſſen Hergt
wohl ſehr gewichtige Gründe vorgehalten worden ſein. Denn
plötzlich verſchwand ſein Name wieder von der Rednerliſte. Die
Behauptung des ehemaligen deutſchnationalen Abgeordneten bleibt
alſo beſtehen. Es kann nach dieſem Verhalten ſogar als be-
wieſen gelten, daß in der deutſchnationalen Reichstagsfraktion
einflußreiche Mitglieder aus perſönlichen Jntereſſen eine aus-
reichende Aufwertung verhindern. Abg, Keil ſtellte dies ausdrück-
lich noch einmal feſt. Anſchließend ſtand ein für die Unfall-
verletzten außerordentlich wichtiges Geſetz zur Debatte. Hier
ſtand die Sozialdemokratie zuſammen mit den Kommuniſten bei
den allermeiſten Beſtimmungen allein auf der Seite der Un-
fallgeſchädigten. Nur ab und zu ſtimmte die demo-
kratiſche Fraktion mit den ſozialiſtiſchen Parteien. Unſere
Fraktion beantragte immer wieder namentliche Abſtimmung,
um auf dieſe Art den Arbeitern im Lande zu zeigen, wie ihnen
das Gros der bürgerlichen Parteien Kuch die notdürftigſten Ent-
ſchädigungen vorenthält. Für unſere Fraktion begründete Abg.
Becker die weitgehenden ſozialpolitiſchen Verbeſſerungsvor-
ſchläge. Die Redner der bürgerlichen Parteien anerkannten zwar
die Notlage der Unfallverletzten, verwieſen aber darauf, daß die
„Wirtſchaft die Mehrkoſten als untragbar erklärt habe.
Wir greiſen die wichtigſten Abſtimmungen heraus: Die Sozial-
demokratie verlangte für die voll erwerbsunfähigen Unfallrentner
die Entſchädigung des vollen Arbeitslohnes anſtatt der bisherigen
zwei Drittel des Lohnes und forderte ferner, daß dieſer volle Ar-
beitslohn als Grundlage für die Berechnung der übrigen Renten
dienen ſoll. Die geſamten bürgerlichen Parteien
ſtimmten unſeren Antrag nieder. Ferner ließen wir
namentlich abſtimmen über einen Verſchlechterungsantrag der
Rechts- und Mittelparteien. Nach dem beſtehenden Recht erhalten

erfolgt die endgültige Verrechnung nach der Feſtſtellung der
dauernden Rente. Nun iſt gegen die Stimmen der Sozialiſten und
Kommuniſten ein Antrag angenommen worden, der die Rente erſt
vom Tage der Bewilligung der Rente gewährt und vorher den Un-
fallverletzten nur die Leiſtungen der Krankenverſicherung zugeſteht.
Auch bei der Frage des Hinderzuſchlags unterlagen die Sozialiſten
gegenüber den bürgerlichen Parteien. Wir verlangten, daß alle
Unfallrentner für ihre Kinder bis zum vollendeten 18. Lebensjahr
einen Kinderzuſchlag erhalten ſollen. Die bürgerlichen Parteien
dagegen ſetzten durch, daß Kinderzuſchläge nur für Unfallverletzte
mit mehr als 50 Prozent Erwerbsbeſchränkung gewährt werden
und auch dann nur für Kinder bis zum vpollendeten 15. Lebens-
jahre. Sind die Kinder über 15 Jahre alt, ſo wird Kinderzuſchlag
nur gewährt, wenn Berufsausbildung oder Erwerbsloſigkeit vor

Held revidiert ſich.
Die beiden Zentrumspartelen. Held hat kein
Expanſionsgelüſte mehr. Nach wie vor Parti-

fkularismus.
München, 27. Juni. (Eig. Drahtbericht.(

Seit der Hindenburg-Wahl verdichteten ſich die Annäherungs-
beſtrebungen zwiſchen Zentrum und Bayeriſcher Volks-
partei immer mehr. Die dabei geübte Zurückhaltung der Baye-
riſchen Volkspartei wird nunmehr durchbrochen mit einem Artikel,
den die Partei durch den Leiter der offiziöſen Korreſpondenz
ſckreiken ließ und der am Freitag in dieſer Korreſpondenz ver-
öffentlicht wird. Man geht wohl kaum fehl, wenn man die grund-
legenden Gedanken in dieſem Artikel auf die Rechnung der pro-

minenten Parteiführer, insbeſondere des Miniſterpräſidenten
Held, ſetzt.

Jn dem Artikel wird zunächſt feſtgeſtellt, daß die Bahyeriſche
Volkspartei die Zentrumsideen an ſich niemals bekämpft habe
und daß es ihr im Ernſt auch niemals darauf ankam, über die
Grenze Bayerns hinauszugreifen. Heute, wo im Zentrum ſicht-
bare Bemühungen im Gange ſeien, die geiſtige Mitte wieder
zufinden, habe das Problem der Expanſion der Bayeriſchen Volks
partei überhaupt keine aktuelle Bedeutung mehr. Die Wiederauf-
richtu einer einheitlichen Zentrumspartei hänge ab von der
Wiederherſtellung einer inneren Einkheit, die viel wichtiger ſei als
alle äußeren Einigungsverhandlungen und Einigungsprogramme.
Gelinge es nur einmal, den großen Kreis der gemeinſamen Jdeale
wirklich zu ſchließen, dann könne man den Vorgängen innerhalb
des Ringes mit Ruhe und Geduld entgegenſehen. ie praktiſche
Konſequenz aus dieſer Auffaſſung müſſe ſein, einmal die Ein
ſtellung des feindſeligen und mißtrauiſchen Tons in der Sprache,
die die beiden Parteien in Zukunft miteinander führe; dann aber
müſſe die gegenſeitige perſönliche Abſchließung allmählich über
wunden werden. Denn der territoriale Charakter der Bayeriſchen
Volkspartei bedinge keineswegs die territoriale Abgeſchloſſenheit
und Jſolijerung. Gelingt dieſe Wiederbelebung des tſeins
der lebendigen Gemeinſchaft, dann wird auch mit der Zeit vie
entſprechende Form der Zuſammenarbeit in der praktiſchen Politik
im Reichstag gefunden werden können. Jn welcher Form und
unter welchem Namen das geſchehen ſoll, ſoll man ruhig der Zu-
kunft überkaſſen. Nicht die auf Grund eines Beſchluſſes etwa zu
bewerkſtelligende iſation einer Arbeitsgemeinſchaft tut in
erſter Linie not, ſondern vorerſt die meinſame, gleichgerichtetepraktiſche Arbeit. Aus ſolchem praktiſthen am aus

den We ſelbſt dierichtige Organiſation der Zuſammenarbeit ergeben.
Abſchließend wird dann feſtgeſtellt, daß die Diskuſſion über die

abend beendet worden, die Streikenden die Zuſicherung Annäherung zwiſchen den beiden Parteien keineswegs in der Form
erhalten haben, daß die v nen reklamierte Teuerungszuklage einer Richtungsdebatte zu führen ſei, bei der das Zentrum als
bereits am 1. Juli ausgezahlt würde. eine Linkspartei und die Bayeriſche Volkspartei

ſaß eine h angeſchen wird. Für die Polſtkk ver
Bayerxiſchen Volkspartei ſei in erſter Linie maßgebend, Bayern

deutſches Staatsweſen aus der Sturmflut der Uni

e m a t e rBayeriſche Volkspartei bei aller Hi an die großen Fragendeutſchen Poli nicht laſſen. Pfeſe bayeriſs Zentrums
tradition ſei aber auch gute deutſche Zentrumstradition, wie gus
den jüngſten Ausführungen des Zentrumsführers Dr. Bell klar
und ein eutg b e. (Anläßlich der Konkordatsverhand-
lungen. D. Red.)

Man geht wohl kaum fehl, wenn man hinter all dieſen Erörte-
rungen das Eingeſtändnis erblickt, daß die Bayeriſche Volkspartei
nunmehr ihren Traum von der bayeriſchen Ordnungszelle, mit der
ganz Deutſchland geſund gemacht werden ſollte, endgültig aus
geträumt hat. Die Behauptungen, daß die Bahyeriſche Volks-
partei niemals ernſtlich an eine Expanſion über die weißblauen
Grengzpfähle hinaus gedacht hat, erinnern nur zu lebhaft an den
Fuchs, dem die Trauben zu ſauer waren, zumal wenn man be-
denkt, welch übertriebene Hoffnungen ganz Bayern links von der
Demokratie an die Beauftragung und Sendung des Herrn v. Kahr
ſeinerzeit geknüpft hatte. Nach dem Fiasko der damaligen Ge
waltepoche hat die Bayeriſche Volkspartei jetzt offenbar eingeſehen,
daß ſie auch mit den üblichen Mitteln von Parlamentarismus
und Demokratie niemals zu ſtaatspolitiſchem Einfluß im Reiche
kommen kann, ſondern eben nur ein verlaſſenes partikulariſtiſches
Leben an der Südoſtecke des Deutſchen Reiches führen kann. Als
tätiges Mitglied innerhalb der großen Zentrumspartei aber hofft
ſie, wenigſtens einen Teil ihres föderaliſtiſchen Progrämms retten
zu können. Das iſt wohl der tiefere Sinn der jetzigen Umſtellung,

Urteil im 2. Rathenau-Prozeß.
Brandt vier Jahre Gefängnis, Küchenmeiſter

freigeſprochen.
Letpzig, 27. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Am zweiten Verhandlungstag erklärte Studiendirektor Dr.
Schulze aus Freiberg, Küchenmeiſter würde das Auto ſicher
nicht zur Verfügung geſtellt haben, wenn er von dem Mordplan
gewußt hätte. Es werden dann die Ausſagen der kommiſſariſch
vernommenen Zeugen verleſen, die den guten Leumund des An-
geklagten Küchenmeiſter beſtätigen. Medizinalrat Dr. Schütz
erklärt, daß Küchenmeiſter bei Verſtimmungszuſtänden zu Selbſt
vorwürfen neige, jedenfalls ſei er in die Kategorie der Pſycho
pathen einzureihen, ohne aber unter dem Schutz des 51 zu
ſtehen. Auch die belaſtenden Briefe ſeien nicht in einem Zuſtand
von Willenloſigkeit geſchrieben. Auf die weiteren Sachverſtän-
digen wird verzichtet. Damit ſchließt die Beweisaufnahme.
Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Rückert beantragt dann für Brandt
wegen Beihilfe zu der Mordtat an Rathenau eine Zuchthausſtrafe
von 3 Jahren 6 Monaten und 500 Mark Geldſtrafe, unter An
rechnung von 18 Monaten der Unterſuchungshaft, für Küchen
meiſter plädiert er auf Freiſprechung.

Am Freitagabend um 7 Uhr wurde im Rathenau Prozeß das
Urteil gef t. Bei Brandt hat das Gericht wegen e enach S 1309 des Strafgeſetzbuches und unbefugten ffenb

auf 4 Jahre Gefängnis und 500 Mark Geldſtrafe erkannt. Die
Geldſtrafe ſowie ein Jahr Gefängnis gelten als durch die Un
terſuchungshaft verbüßt. Küchenmeiſter wurde
freigeſprochen. Jn der Begründu wird angefſührt-
Brandt habe das Auto in dem guten Glauben beſorgt, es

ar

auch Küchenmeiſter von dem Mordplan nichts ſagen können.
Brandt habe dann aber der Behörde von dem Mordplan Angzerge

Lerſtatten müſſen. Das habe er nicht getan. Deshalb fei er
zu beſtrafen, Beihilfe zum Mord man nicht annehmen
können, da die Zeugen glaubhaft darſtellten. daß Brandt ein
Gegner des politiſchen Mordes ſei. Er hätte aber den furchtbaren
Mord an Rathenau verhindern können. Man könne fich politiſch
ſtellen, wie man wolle, die Verdienſte Rathenaus müſſe jeder
ſchätzen. Durch die Tat ſeien ſchwere innere Komplikationen ent
ſtanden. Aus dieſem Grunde ſei die Höhe der Strafe gerechtfertigt,
Das Gericht habe aber angenommen, daß es ſich um eine poli
Ueberzeugungstat handelte, Küchenmeiſter ſei lediglich ein Opfer
ſeiner Gutmütigkeit. Es ſei daher als erwieſen anzuſehen, daß
er von dem Mordplan keine Kenntnis hatte. Er war aus dieſem
Grunde freizuſprechen. Der Angeklagte Küchenmeiſter wurde
vor dem Ausgang des Verhandlungsſaales mit Blumen und
ſchwarzweißroten Farben begrüßt.

Generaloffenſive Abd el Krims.
Die franzöſiſche Front an mehreren Stellen durch
brochen. Fes erneut beöroht. Ein friſcher Bundes

genoſſe Abdö el Krims.
Paris, N. Juni. Radiomeldung.)

Nach den Meldungen aus dem an iſen uartier
ſcheint die ſeit langem angekündigte eneraloffenfiveAbdel Krims ſeit Donnerstag im vollen Gange zu ſein. Die
amtlichen und halbamtlichen Berichte ſind wie gewöhnlich ſehr
lakoniſch, geben aber immerhin zu, daß es Abd el Krim be
reits gelungen ſei, durch Umgehung der franzöſiſchen Haupt-
ſtellungen bei Ain Aicha die Straße von Fes nach Tazga ernſtlich
zu bedrohen. Auch an anderen wichtigen Stellen der Front ſind
heftige Kämpfe im Gange. Ueber ihren Verlauf und ihren
Stand wird in dem Kommuniqué nichts geſagt. Dennovch
geht aus den Mitteilungen, daß der Feind ſüdlich von Fes-el-Vali
und Ain Maatouf zahlreiche Dörfer niedergebrannt hat, unzwei-
dentig hervor, daß es Abd el Krim gelungen iſt, die franzöſiſche
Linie mehrmals zu durchbrechen. Fes-elBali zum Beiſpiel liegt
bereits ſüdlich des Ouerghafluſſes, etwa 10 Kilometer hinter der
ſtark ausgebauten vorgeſchobenen franzöſiſchen Stellung von
Bibane. iterhin wird angekündigt, daß Abd el Krim auch nörb
lich und ſüdlich von Taza auf anſäſſige Stämme einen ungemein
ſtarken Druck ausübt, um dieſe Abfall von Frankreich zu be
ſtimmen, und daß er dabei mit Sidi Raha, einem der mächtigſten
und einflußreichſten Häuptlinge des mittleren Atlas, den Frank
reich ebenfalls bisher zu unterwerfen nicht vermocht hat, in Ver
bindung getreten iſt. Das Zuſtandekommen eines Bündniſſes mit
dieſem würde eine nene ſtarke Bedrohung für Fes von Süden und
Südoſten bedeuten.

Die Spektakel-Brüder.
Darmſtadt, 27. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

der Freitagſitzung des Heſſiſchen Landtags zeigten ſich dieg n dar wieder einmal als die Meiſter des Spektakels.
Die hatte eine Kleine Anfrage der Kommuniſten über
die des heſſiſchen Vertreters im Reichsrat gelegentlich
der Beratung der Zollvorlage dahin beantwortet, d r
die preußiſchen Anträge geſtimmt habe. Anfſchließ beſtieg der
Kommuniſt Galm die Rednertribüne und begann ohne daß
ihm das Wort erteilt wurde eine große Zollrede. Als
der Präſident ihn auf ſein geſchäftsordnungswidriges Benehwen
hinwies und dem nächſten in die Rednerliſte eingetragenen Ab-
geordneten das Wort erteilte, vollführten die vier Kommuniſten
i Höllenſpektakel, der trotz der Ordnungsrufe des

äſidenten kein Ende fand. Die Sitzung mußte infolgedeſſen
auf eine Viertelſtunde vertagt werden. Bei Wiedereröffnung der
Sitzung wurde der Spektakel fortgeſetzt. Die Beratungen
mußten b auntf Dienstag vertagt d Inzwiſchen
der Aelteſtenrat beſchloſſen, die Gefchäftsordnung weſentlich zu

ein neuer Grund, über Vergewaltigung zu ſchreien

ſich um die Befreiung von Kameraden handelte. Erſt ſpäter habe
er von dem Mordplan Kenntnis erhalten. Daher habe Brandt

ver ſchärfen. Das iſt für die Herren Kommuniſten natürlich
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Die Kapſtalsabgade abgelehnt. Vertrauen für

Nach deutſchem Muſter.
Caſſſaux will öſe Jnflation durch die Jnfſatſon

bekämpfen.

Paris, 27. Juni. (Eig. Drahtberi
Der franzöſiſche Finanzminiſter hat der Kammer am

die bereits angekündigten neuen Projekte zur „Samierung“ der
rrütteten frängöſiſchen Finanzen vorgelegt. Der Text des Ge

etzentwurfs beſtätigt in vollem Umfange die darüber bereits ſeit
onnerstag gerüchtweiſe verbreiteten Jnformationen. Caillaux

will ſich die Mittel zur Einlöſung der im Juli und September
fällig werdenden kurzfriſtigen Verbindlichkeiten, die in der Be
Feinung Geſetzentwurfs auf 1,8 bzw. 3,8 Milliarden

anken begziffert werden, ausſchließlich durch die Noten-
preſſe beſchaffen. Die Vorlage fordert die Zuſtimmung des

von Frankreich gewährten Vorſchüſſe, die
letzten zwei Monate von 22 auf nahezu Milliarden geſtiegen
ſind, um weitere 6 Milliarden. Um den gleichen Betrag ſoll die
Höchſtgrenze für den Notenumlauf, der bereits im April von 41
auf 45 Milliarden hinaufgeſetzt worden war, erhöht werden, um
un ighin in die reſpektable Ziffer von 51 Milliarden zu er-
reichen.

Die Erfahrung, die man mit den gleichen Maßnahmen inDeutſchland gemacht hat, können über die wirkte der Sa-
nierungspläne kaum einen Zweifel laſſen. Auch dort war die Auf
nahme wertbeſtändiger Anleihen der Anfang vom Ende. Sie
ſchützen zwar die Vermögensbeſitzer vor Kursverluſten durch weite
ren Währungsrückgang, nicht aber die Maſſe der Ver-
braucher vor den gerade in n zur Genüge bekannten
verheerenden Wirkungen der Jnflation. Caillaux' groß angekün-
digte Finanzreformen ſcheinen alſo, worauf wir bereits früher
hingewieſen haben, mehr und mehr die Tendenz zu verfolgen, die
unerläßliche Geſundung der franzöſiſchen Finangen auf die
Schultern der breiten Maſſen abzuwälzen.

Als Caillaux die Begründung der von ihm eingebrachten Vor
lagen vor der Kammer verleſen hatte, wurde die Sitzung unter
brochen, um der Finanzkommiſſion die Möglichkeit zur
des neuen Entwurfs zu geben. Der Vorſitzende Abg. Auriol er-
klärte, daß die Kommiſſion in der Lage zu ſein hoffe, ihren Be
richt am Freitagabend zu erſtatten. ie Kammer beſchloß
deshalb, anſchließend mit der Diskuſſion zu beginnen. Die Ab
ſichten der Regierung gehen da die Vorlage noch im Laufe der
Nachtſitzung re chen. Deshalb iſt auch der Senat, der ſich
in ſeiner letzten Sitzung bis Anfang nächſter Woche ver hatte,

ereits im Laufe der

für Freitag abend zu einer außerordentlichen Sitzung zuſammenberufen. eichgeing mit der Finangzkommiſſion haben ſich die

Bureaus der vier Gruppen des Kartells zu einer Sitzung vereinigt,
um die Haltung g über dieſer neuen Vorlage zu beraten.

Caillaux' Finanzprojekt unannehmbar
Beſchiuß der ſozialiſtiſchen Kammerfraktion.

Paris, 26. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Die ſozialiſtiſche Fraktion hat am Freitagabend eine Si ablten, 17 ſozialiſtiſchen Vertreter in der

beauftragt wurden, ſowohl in der Ausſchuß- wie in der
die Finanzprojekte der Partei, d. h. vor allem

die W apitalsabgabe mit allem Nachdruck zu vertreten.
Veikerhin hat die Fraktion ihren Mitgliedern die Anweiſung er-
teilt, m x der Zuſpitzung der Situation Paris nicht zu ver-
laſſen. ie wir er hinaus aus Fraktionskreiſen erfahren,
re volle Einmütigkeit darüber, daß die Caillauxſche Vorlage
in ihrer jetzigen Form für die Fraktion unannehmbar iſt.

Die Abſtimmungen.
Painleve. Eine Erklärung Leon Blums.

Paris, 27. Juni. (Radiomeldung.)
Die Kammer iſt geſtern abend zur Beratung des neuen Geſe

eten, der die Erhöhung des Notenumum 6 Dei ſtiarden Franken ſowie die Emiſſion einer Konvertie-
r vorſieht. Die haupiſreg Abſtimmungen, die

bis ſetzt erfolgt ſind, waren: der ſozialiſtiſche Antrag auf Abgabe
von ital wurde mit 340 gegen 208 Stimmen abgelehnt. Bei
der immung der einzelnen Paragraphen wurde S 1 des Ge
ſetzentwurfs angenommen. Bei der Abſtimmung über S 2, der die

Parlaments zu einer Erhöhung der dem Staat durch die Bank d

z Seagt in gleicher Höhe vorſieht, ſtellteh h e e raraphen, den grundlegenden des Geſetzentwurjs, mit 328 gegen 119
immen angenommen. Die Abſtimmung dauert noch an.

Paris, 27. Juni. (Radiomeldung.)
Die etzung der Abſtimmung in der franzöſiſchen Kammerergab a Artikel 8 des Feſeteniwurfs (gold beſt än-

dige Anll h 373 gegen 36 Stimmen angenom-
men. Hierauf wurden die Artikel 4 und 5. des Geſetzes durch Hand
aufheben angenommen. Der von der Finanzkommiſſion neu hin
zugefügte Artikel, der den Antrag Loucheur enthält und die Re
gierung auffordert, vor Schluß der Seſſion das Sanierungsgeſetz
vorzulegen, wird zurückgeſtellt. Hierauf gibt der Abgedrdnete
Leon Blum im Namen der Sozialiſten eine Erklärung ab, in
der er ſagt, er ſei der Neberzeugung, daß die Goldanleihe den größ-
ten Erfolg haben werde. Die Sozialiſten ſtimmten aber nicht für
as Geſetz, weil ſie nicht Anhänger der Jnflation ſeien, ſtimmten

aber auch nicht dageßen, weil ſie der Regierung keine Verlegen-
heiten bereiten wollten. Wenn ſie geglaubt hätten, daß die
Regierung für das Geſetz keine Mehrheit finden würde, hätten
die Sozialiſten ſich entſchloſſen, für dieſen Antrag zu ſtimmen.
Hierauf wird über das Geſetz abgeſtimmt und dieſes in ſeiner
Geſamtheit mit 313 gegen 34 Stimmen angenommen.

Oberleutnant Jordan vor Gericht.
Die Sachverſtändigen Gutachten.

Minden, 27. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Am Freitag erſtatteten in dem Prozeß gegen den Oberleutnant

Jordan die Sachverſtändigen ihr Gutachten über das Velt-
heimer Fährunglück. Oberſt Stobbe vom Reichswehrminiſterium
betonte die Verantwortung des Angeklagten für die Ueberfahrt und
kommt zu dem Ergebnis, daß Jordan keine Schuld trifft. Oberſt
von Sommerfeld «Kaſſel) ſchiebt die Schuld den vorgeſetzten
Behörden zu, welche die veraltete Fähre längſt aus den Beſtim-
mungen hätten ſtreichen müſſen. Er hätte die Belaſtung genau ſo
vorgenommen wie Oberleutnant Jordan, würde aber heute nach
dem Unglück nicht mehr mit 100 Leuten überſetzen. Wenn den

eine Schuld treffen könnte, ſo die, daß er nicht ge
nügend Bedienungsmannſchaften zur s hatte. Das habe
aber daran gelegen, daß ein Teil ſeiner Truppen als Spreng-
kommando nach Holtrop geſchickt wurde. RegierungsbauratKleinſchmidt (Minden 5 iſt der Anſicht, daß die Belaſtung
der Fähre nicht unter allen Umſtänden zur Verſenkung hätte
führen müſſen. Dr. Berlin (Hameln) vertrat die Meinung,
daß die Fähre mit höchſtens 100 Mann hätte belaſtet werden
dürfen und ſie auch in dem vorliegenden Falle nicht geſunken wäre,
wenn es ſich bei den Bedienungsmannſchaften um ſtromkundige
Schiffer gehandelt hätte. Oberſt von Sommerfeld bemerkt noch,daß das ünglücksgefahrt ſeinen Sinn als Fähre verloren habe und

„ein altes, unbrauchbares Monſtrum“ geweſen ſei. Dr. Kray
(Berlin) kommt zu dem Ergebnis, daß das Unglück durch den
Mangel an beſtimmten und klaren Vorſchriften, die unglückliche
Konſtruktion der Fähre, die ungleiche Laſtenverteilung, das Hoch-
waſſer und die Gierſtellung verurſacht wurde. Am Sonnabend
beginnen die Plädoyers.

Ein rommuniſtiſcher Schwindel.
Der Berliner Polizeipräſident teilt mit: „Die „Rote Fahne“

hat am Freitag den erſten Teil der Anklageſchrift gegen die
deutſchen Studenten veröffentlicht, die fich gegenwärtig vor dem
oberſten ruſſiſchen RevolutionsTribunal wegen Spionage zu ver
antworten haben. Jn dieſer Anklageſchrift wird in dem Ab-
ſchnitt „Der Hauptangeklagte Spitzel der Abkeilung Ia“ und

Fafeiſtiſche Attentate bzw. die SeveringPoligei“ behauptet,
Kindermann, einer der Angeklagten, ſei früher mit der Ab-
teilung Ia des Berliner Polizeipräſidiums in Verbindung ge-
treten, habe bei ihr als Angeſtellter verſchiedene Aufträge erledigt
und als „Praktikant des Polizeipräſidiums“ Zutritt zum Geheim-
Muſeum der Abteilung Ia gehabt. Er habe ferner dieſe Abteilung
als Agent über das in der „faſciſtiſchen Organiſation entſtandene
Beſtreben zur Durchführung terroriſtiſcher Attentate gegen die
Führer der Sowjetunion“ informier? und ſich gleichzeitig bereit
erklärt, an der Durchführung derartiger Pläne teilzunehmen.

Alle dieſe Behauptungen ſind völlig aus der Luft gegriffen und
entbehren jeder, auch der kleinſten tatſächlichen Unterlage. Die
Abteilung la hat zu Kindermann, Wolſcht und Dittmar wederErhöhung des Notenumlaufs um 6 Milliarden Franken und die

Erhöhung des Vorſchuſſes der Bank von Frankreich an den fran

Wegen Jnventuraufno

Riesenposten zu fabe
Jeder ſtnöef ws er ch

farne werden unsere Verkaufsraume und Büros Montag, den 29. un erst 10 Mir vormittags geöffmet.

mittelbar noch unmittelbar irgendwelche Beziehungen gehabt.“
D

Aus aller Welt.
Ein Pfund Regenwaffer 7 Dollar.

ährend der letzten Fahrt des amerikaniſchen Marineluftſchiffesgee Ange des ehemaligen L. Z. 128, plötzlich ein von
heftigem Regen begleiteter Sturm aus, was zur Folge hatte, das
die Außenhülle des gewaltigen Fah roße Mengen Regen
waſſer aufſaugte, wodurch eine laſtung von nichtrig als 2000 Pfund eintrat. Solche plöbliche eberbelaſtun-
gen können unter Umſtänden ſehr unangenehm werden. Diesmal
aber lag der Fall, wie der „Luftweg“ mitteilt, merkwürdigerweiſe
umgekehrt. Durch den vorhergegangenen Brennſtoffverbrauch der
LuftſchiffMotoren war nämlich bereits eine nicht unbeträchtliche
Erleichterung des Schiffsgewichtes eingetreten, und dieſe Er-
leichterung wurde nunmehr durch das Gewicht des aufgeſaugten
Regenwaſſers teilweiſe wieder wettgemacht. Es war daher, als
das Luftſchiff glücklich in Lakehurſt gelandet war, auch nicht not
wendig, die dem Gleichgewicht des Schiffes entſprechende Menge
des bekanntlich ſehr teuren Heliumgaſes ungenützt nach außen
abzulaſſen. Da auf dieſe Weiſe dem amerikaniſchen Staate die
ne umme von 14 000 Dollar erſpart wurde, kann man ſagen,

jedes Pfund Regenwaſſer in dieſem Falle einem Wert von
llar entſprach.7

Ein kühner Springer.
Neuyork, 27. Juni. Durch Funkſpruch.)

Bei einem Rundfluge des lenkbaren Luftſchiffes Shenandoah
in der Umgebung von Bayonne (Neujerſey) machte ein Mitglied
der Beſatzung aus einer Höhe von eintauſendfünfhundert Fuß
einen erfolgreichen Fallſchirmabſprung. Tauſende von Zuſchauern
wohnten dem Schauſpiel bei. Es iſt dies die erſte Fahrt dieſes
Luftſchiffes, die ſeit Ankunft der „Los Angeles“ ſtattfand und die
bisher wegen Mangels an Heliumgas hatte aufgeſchoben
werden müſſen.

Brandkataſtrophe in einem Kinv.
Ueber 30 Menſchen getötet.

Kanſas City, 26. Juni.
Geſtern abend brach hier während der Vorſtellung in einem

Kino und Varieté- Theater Feuer aus, das eine furchtbare Ex
ploſion zur Folge hatte. Die Bühne ſtürzte ein. Nach vorläufiger
amtlicher Schätzung wurden 30 bis 40 Menſchen getötet.

Sofort nach der Exploſion ſchlugen die Flammen aus dem Dach
heraus und hüllten das ganze Gebäude ein. Die Feuerwehr und
freiwillige Helfer retteten zahlreiche Menſchen. Ein Mann wurde
einige Stunden nach der Kataſtrophe noch lebend aus den Trüm
mern geborgen. Das Gebäude, das 20 Läden und ein großes
Mehllager enthielt, wurde vollkommen zerſtört. Es iſt noch gang
ungewiß, wieviel Leichen unter den Trümmern begraben ſind.
Bei den Rettungsarbeiten wurde ein Feuerwehrmann getötet
zwei wurden verletzt.

Der Lufterpreß Rotterdam Paris abgeſtürzi.
Vier Jnſaſſen getötet.

Brüſſel, B. Juni.
Gegen mittag ſtürzte ein Flugzeug der Luftverkehrslinie Rotter

dam-- Paris 6 Kilometer von Landrecies entfernt in einen Wald
ab. Jnfolge der großen Ausdehnung des Waldes wurde das
Flugzeug, das vollkommen zertrümmert und zerſchmettert war,
erſt drei Stunden ſpäter aufgefunden. Der Flugzeugführer und
drei Fahrgäſte lagen tot unter den Trümmern. Einer von ihnen
iſt ein Hamburger namens Brandeler.

Ein verſpäteter Aprilſcherz. Das Avrilheft der „Berliner
Jlluſtrirten Zeitung“ enthielt unter anderem eine ſelbſtder
ſtändlich ſcherzhaft gemeinte Zeichnung, auf der einige Poly
nefier ſo groß dargeſtellt waren, daß ein ausgewachſener Europäer
ihnen nur knapp übers Knie reichte. Dieſes Bild wurde jetzt
von der Moskauer Zeitſchrift „Der rote Acker“ im Glauben, daß
es ernſtzunehmen ſei, im Rahmen eines mächtig ſeriöſen Artikels
über die Wachstumsverhältniſſe in Polyneſien wiedergegeben. Es
geht eben nichts über eine tüchtige Redaktion!

eeeoooeeoeeWirtſchaft und Feuilleton:
O. H. Schulz für Gewerkſchaftliches. Lokales und

Provinz: G. Kaſparek; für den Sportteil: Felix
Habicht für den Anzeigenteil Wilhelm Herzig; ſämt
lich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck:
Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H. Halle,

Jergitwortüg für Politik

Harz 42/44.



Dr. Thomp
v näsons Scitenpuiver Marke Schwam) das Pakei 30 prenmig.

macht sie

Vereins-Kulender
der SPD.,

Freien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen- Zuſammen
künfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Sekretariat der SPD. Halle (Saale), dat; 42/44

Hofgebände, 2 Treppen. Fernruf 1029.
(Ortsbureau daſelbſt Fernruf 1029).

Halle.
den 28. Juni: Pflichtfahrt nach

Lauchſtädt. Der Chor trifft fich al Uhr am
Hauptbahnhof. Abfahrt 1 16 Uhr. Preis der Sonn
tagsfahrkarte 1,10 Mark. Arbeitsloſe freie Fahrt.

SAJ. Morgen treffen wir uns um 2 Uhr auf
dem Ranniſchen Platz zur Halbtagsfahrt nach dem
Akazien-Hain

Aus dem Bezir k.
un Sonnabend, den 27. Juni, abends S Uhr, imr l. „Deiteren Blick“: Mitgliederverſammlung

Genoſſe Kämpf ſpricht über die Schutzzollvorlage
Erſcheinen aller Mitglieder iſt erforderlich, da auch
noch andere wichtige Punkte zu erledigen ſind

J Sonnabend, den 27. Juni:Leuſchberg-Därrenberg. abds. 8 Uhr, bei Mennicke,

Mitgliederverſammlung. Tagesordnung wird in der
Verſammlung bekanntgegeben. Das Erſcheinen aller
Mitglieder iſt Pflicht.

Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Ortsgruppe Halle. Ca. Fr. un Fern
blikaniſchen Morgenfeier in Leipzig. Fahrgeld für
Hin und Rückfahrt (Sonntagsfahrkarte 1,60 Mk.) Ab-
fahrt früh 6.41 Uhr. Radfahrer pünktlich Abfahrt
früh 6 Uhr Thielenſtraße.

Bezirk 2 (Nord) und Bezirk b (Süd). Dienstag,
den 30. Juni, abends pünktlich “/28 Uhr, im „Gewerk-
ſchaftshaus“ (Zimmer 1a): Gemeinſame Zug und
Gruppenführer- Beſprechung. Die Mitglieder des Feſt
ausſchuſſes müſſen unbedingt zu dieſer Sitzung er

ſcheinen. 4407.Jungreichsbanner. Sannabend, den 27. Juni,
abends 8 Uhr, am Haupteingang des Bahnhof: An-
treten zur Fahrt nach Brachſtedt. In Brachſtedt Ueber
nachtung. Verpflegung für Sonntag iſt mitzubringen.
Fahrpreis für Hin und Rückfahrt 60 Pfg. Spielmanns-
zug zur Stelle.

Alle Kameraden, welche9 rtsgruppe Rerſeburg. die Bannerweihe und

revubükaniſchen Tag in Markröhlitz-Goſeck beſuchen,
treffen ſich am Bahnhof. Abfahrt 10 53 Uhr vormittags.
Zu löſen iſt Sonntagsfahrkarte nach Leißling.

b Die Reichsbanner- MitgliederOrtsgruppe Delitz verſammlung, die für Sonn-

abend angeſetzt war, muß auf Montag verſchoben
werden. Auf der Tagesordnuna ſteht neben verſchiedenen
org aniſatoriſchen Fragen ein Vortrag über MNathenan
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendig

Trebitz (Elbe), Kreis Vittenberg. Le
mittags 4 Uhr, in Trebitz Oeffentl. Werbeverſammlung
zur Gründung einer Orts gruppe des Reichsbanners.
Alle Republikaner im Kreiſe Wittenderg müſſen für
guten Beſuch der Verſammlung ſorgen. Referent Kam.
Rektor Becherer (Pieſteritz). Die Ortsgruppen Radis
und Kemberg treffen ſich um 3/4 Uhr zur Weiterfahrt
nach Trebitz aur dem Marktplatz in Kemberg. Kein
Kamerad darf fehlen.

Zentralbibliothek Halle
Burgſtraße 27 (Volkspart).

Geöffnet Dienstag u. Donnerstag
abends s bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchbdl.. Harz 4244

Rakete
Alles lacht

Tränen über
Emil Reimers

in seinen Burlesken:
1. Emil als Millionär,
2. Das gefilmte Abenteuer

duf der Rabeninsel.
Sonnabdend, Sonntag a. NMittwooh

nach dem Kabarett Tan.

Kauft nur in den(usfraue Geſchäften, welche
bei uns inſerieren

erf

ſatzmöglichkeit gebot.
in Schuhwaren, Ar-

beiter-Bekleidung,

Stadt Theater

Heute Sonn
abend 7 Uhr:
lom fan tutte

Gräfin Mariza
zum letzten Male

Thalia Theater

Montag 8 Vor:
Meine Frau,

die holschausplelerip.

Korbmöbel
Albrechtſtr. 39.

Verkaufsſtellen
verg. ich an Händler,
Wiederverkäufer u
jedermann, dem Ab-

Wäſche, Trikotagen
uſw. Günſtigſte
Exiſtenzmöglichkeit

Erich Thurau
Berlin C. 25.

Kaiser-Wilhelm-Str. 18

Pianos
Perzina u. a. S
Harmoniums
Sprechapparate
Schallplatten
günshg. Teilzahlung

Lüge Mittelstr.I5, 9/10.
Aelteste Hand-

Die Währung iſt geſichert,

das Bertrauen wiedergekehrt!

Es iſt wieder möglich und nötig, zu ſparen!
Die deutſche Wirtſchaft kann nicht beſtehen ohnedas Geld der Spekert p v

Am beften aber dient, wer ſpart, ſich ſelbſt!
Darum bringe jeder ſein Geld zur Sparkaſſe!

le Sparhasse ler Stallhale

Rathausſtraße 5, Große Brunnenſtraße 3a und
Landwehrſtraße 25 (Riebeckplatz)

iſt werktäglich vormittags von 8 bis 12/2 Uhr und außer
Mittwoch und Sonnabend auch nachmittags von 3 bis 5 Ahr

zur Annahme von Spareinlagen geöffnet.
Sie verzinſt die Einlagen zeitgemäß; auch gibt ſie Heim

ſparbüchſen zur Rücklage kleinſter Beträge aus.

Die Sparkaſſe iſt amtliche Bermittlungsſtelle
für die Provinzial- Lebens verſicherungsanſtalt Sachſen.

Sie nimmt Verſicherungsanträge entgegen und erteilt koſtenlos Auskunft.

lung am Platze.

Stadion um Geſundbrunnen.

Sonntag, den 28. Juni, nachm. 3 Uhr:

Gr. Ringkämpfe
Städtemannſchaft- Berlin

gegen
Germaniga-Felſenfeſt Halle
Ferner der Berliner Jugendmeiſter

Lurich 02
gegen

Germania -Felſenfeſt Jugend
Außerdem

Gr. Boxkfämpfe
Bei ungünſtiger Witterung finden die

Kämpfe im Deutſchen Geſellſchaſtshaus“,
Leipziger Straße, ſtatt. Dortſelbſt nach den
Kämpfen Preisverteilung und BA L L.
Veranſtalter Germania-Felſenfeſt, Halle

Modlernes Theater
-J„JL

Der riesenhafte Heiterkeitserfolg

llssl, le Kokotte
Schwank in 3 Akten von S. Geyer

Hieraut:

Lauf 4404äoeh
vieht

immer
nackt

herum
seohwank in l Akt v. Feydenan
Sommereintrittspreise. Anfang

In der Diele ab 11 Uhr Kabarett
Donnerstags u. Sonntags darauf Tanz

Der gröbte Sehnger!

du

Raucht die konkurrenzlos e

Mischung 25 e

Fabriklager Holland u. Gradnauer
Halle a. S., Schülershof 10.

gute Gorotty

für

nur Pfg.

4409

pünktlich 8.10 Uhr Ij

Schäfer Cärtnerei, Döllnitz
empfiehlt ſich den Gewerkſchaften

und Vereinen zur
eferung von Blumen
zur Verloſung bei feſtlichen Ver
anſtaltungen in bekannter Güte

Bnuuen noch mehr
Kundſchaft bekom
men, wenn Sie

Jung', hab' ich dir nicht „Aguma“ gesagt?
Jetzt hast du mir wieder was andres gebracht!

Ah er mee Gersatem- KaffeeDeutsches Reichs-Patent 337 168
in allen einschlägigen Geschäſten erhältlich

in Halle.nnen in Halle.
Sonnahend, 4. Juh, nachm. 3 Dur

Sonntag, den 5. Jull,
nachm. J Vrr 4402

7 Flach- und

40000 M. Geſd- u. 12 Ehrenpreise

in dieſer Zeitz
inſerieren t

Bacik Wättehkimci
Woche vom 28. Juni bis 3. Juli 1925

Aowerte von al Jutomie Oncheste

Leitung: Benno Plätz 4431
Sonntag: Frühkonzert 7—-9 Uhr, Nachmittags Ko4--.7, Abend Konzert gar u nzert

(Das Abend Konzert wird vom Halleſchen Vereins-
Orcheſter ausgeführt. Leitung Ernſt Schmidt.)

Dienstag: Frühkonzert 7 8 Uhr, m.Ko4—27 Uhr, AbendKongert o echr nzert

Becihoven-Wagner- Abend
unter Mitwirkung von

Mario Günzel-DBworski
vom Stadttheater Halle (AbsehiedsKkonzert).

Mittwoch

Brammnmenfest
Sinfoniſche Morgenmuſik 78 Uhr. t1 ihr Ab 4 Ühr mittags

Fest Komzertemit verſtärktem Orcheſter (50 Muſiker), abends Fest-
beleuehtung des Konzertgartens, Iuminationdes Parkes und der Terraſſen, ab 8 Uhr:

Tanz der Fruih Wenstkat- Kapelle.
Donnerstag Frübkonzert 7 8 Uhr, abends Geſellige

Vereiniqung nur für Dauerkarteninbaber.
Freitag: Hruphorgert *.7 ,8 Uhr, Nachm. Konzert

n r.

Druckaufträge
jeder Art übernimmt und
liefert ſchnell und ſauber

dallesche benossenschafts-Buchörochere

200. 200.Sounntag, den 28. Juni, nachm. 4 Uhr

Hall. Vereins-Orchester. Leitung: Ernst Schmidt.
Abends 8 Uhr:

KomrertHall. Sinfonie-Orchester. Leitung: Benno Plätz.

Mittwoch, den I. Juli. nachm. 4 Uhr
Frönnungs-Vorstellung
John Hagenbeckh's Singhalesen Schau
37 Personen, 3 Elefanten, 4 Zebus, Schlangenbeschwörer,
Teufels- und Tempeltänzer, Zauberer, Hand werker:
Mattenweber, Messingarbeiter, Töpter, Maler, Ebenholz-

und Eltenbeinschnitzer usw. 4430

Ab l. Juli

Beispliellos hillige Proisse
ohne Rücksicht auf den Anschaffungswert

Sommer- Ausverkauf
A. Huth Co.

in allenAbteilungen

4405
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AMcolle und Faoclfreis.
Halle, den 27. Juni 1925.

Der Zollkampf hat begonnen.
Die Sozialdemokratie kämpft in der vorderſten Kampffront, um

den Raubzug auf die Taſchen der werktätigen Bevölkerung abzu-
wehren. Die Arbeiterſchaft muß jedoch über die ſchwierige Lage,
in der ſie ſich befindet, aufgeklärt werden. Dazu iſt notwendig,
daß alle Partei mitglieder ſich in den nächſten Tagen in
den Dienſt der Parteit ſtellen.

Auf der Unterbezirkskonferenz am
Sonntag vormittag 10 Uhr im kleinen Saal

des „Volkspark“
wird Reichstagsabgeordneter Laufkötter (Hamburg) die po-
litiſche Sitnation im Reiche beleuchten. Alle Parteigenoſſen haben
als Gäſte Zutritt, und erſuchen wir um ſtarke Beteiligung. Vorher
melden ſich alle Parteigenoſſen in ihren Bezirkslokalen zur

Flugblattverbreitung.
Dieſe findet außer am Sonntag auch noch an den folgenden
Worcchhentagen ſtatt, damit jedem Parteigenoſſen der Beſuch der Kon-
ferenz ermöglicht wird.

Am Mittwoch, dem 1. Juli, abends 8 Uhr, ſpricht im
„Wintergarten“

Reichstagsabgeordneter Soll mann (Köln)
über das Thema

„Zölle, Aufwertung und Sozialdemokratie
Genoſſinnen und Genoſſen Entfaltet eine lebhafte Propaganda

für dieſe Verſammlung, damit der Maſſenwille zum Ausdruck
kommt.

Die „beſte Schicht“ des BVolfes!
Pogromhetze des Stahlhelms.

Unſere ſehr berechtigten Aufſätze über die Abſichten und Un
taten halliſcher Stahlhelmer in der letzten Zeit bringen uns
täglich ſehr liebenswürdige natürlich anonhyme Zuſchriften
ein, die die im Bericht der „Halleſchen Zeitung“ über die
ketzte Stahlhelmmitgliederverſammlung aufgeſtellte Behauptung,
der Stahlhelm dürfe „ſich die beſte Schicht des Volkes
nennen“, in eine recht eigenartige Beleuchtung rücken. Jn
dieſen Schreiben, die ſämtlich Stahlhelmer als Verfaſſer haben

wie dieſe ſelbſt angeben wimmelt es nur ſo von Ausdrücken
wie Sch A. und dergleichen. Einige Sätze mögen zur
Jlluſtration genügen:

für uns Stahlhelmer iſt dieſer dreckige, miſtige und voll
gerv Lappen (die Reichsflagge. Red. „V.“) zu weiter nichts
da, als daß man ſich mit dem Lappen den A. wiſchen kann.Die Moſtrichfahne gehört ins Sch haus und weiter
könnt Jhr den berüchtigten Steinbach vom Stahlhelm kreuzweiſe

fleck umgeben ſind, veranſchaulichen ſehr deutlich die beſte

u nehmen. Jhr könntet Euch gratulieren. Jn einer Viertel
unde ſtände das Haus auf dem Harz nicht mehr.
Ueber den verſtorbenen erſten Präſidenten der Republik fällt

„die beſte Schicht des Volkes“ in folgender Weiſe her:
„Die Kommuniſten wiſſen wenigſtens, was ſie wollen, und meinen

es wenigſtens reell. Jhr ſeid ja weiter nichts als das Vorſpann
der Demokraten. An der Spitze Ebert, dieſer vollgefreſſene
Lump, bezahltes Objekt, Stinkſtiefel, dieſer Lump hat ja aus allen
Knopflijchern nach Knoblauch geſtunken, der Sch haufen, der
Betrüger des Volkes, wie dieſer Lump war. Man findet keine

e das Miſtvieh; es war Zeit, daß der Saukerl von
elt kam.“

Am Schluß eines dieſer Kulturdokumente rufen die Stahlhelmer,
dieſe „beſte Schicht des Volkes“, begeiſtert aus:

„Heil Hitler, Ludendorff, Heil Hindenburg
und auf die Fahne Schwarz-Rot-Gold ſch die Stahlhelmer
alle druff. Dem Reichsbanner Schwarz-Rot-Moſtrich ſenden
wir eine Probe Stahlhelmſch mit. Riecht mal dran.“

Dieſe duftigen Stilproben, die von einem richtiggehenden Kot

Schicht“ des Volkes. Herr Dueſterberg wird natürlich wieder
von dieſen feigen „Frontkämpfern“ abrücken, allein die Tatſache,
daß dieſer „deutſche“ Geiſt in den Kreiſen des Stahlhelms herrſcht,
beweiſt, was dort für Gefahren für die öffentliche Moral, für die
Sicherheit herangezüchtet werden.

Man kann ſich vorſtellen, was den Republikanern im Fall eines
den man natürlich nur bei 51 Prozent Erfolgsſicherheit

eginnt bevorſtände. Daß die Stahlhelmer dieſen Putſch im
Auge behalten, geben ſie ja ſelbſt zu, denn in dem obenerwähnten
Bericht der „Halleſchen Zeitung“ heißt es wörtlich:
„Wehrhaftigkeit im Sinne des 2. Kriegsartikels wird uns
für den Kampf nach innen und außen (das letztere iſt trag
fähig machen, den wir mit offenen Augen und aller Sorgfalt (1)
führen werden mag auch der gerade Weg dahin durch Blut
und Eiſen führen. Einſtweilen bereiten ſie die Atmoſphäre
für ihren Staatsſtreich in einer raffinierten Weiſe vor. Da der
Stahlhelm weiß, daß der An greifer auch bei Putſchen, immer
mit einer gewiſſen Antipathie der indifferenten Maſſe zu rechnen
hat, muß er eine Situation künſtlich erzeugen, die den Stahlhelm
und die übrigen vaterländiſchen Verbände als die Angegriffenen
erſcheinen läßt. Jn dieſer Richtung gehen alle die ſogenannten
Ueberfälle, von denen wir berichten konnten. Die Preſſeſtelle
des Stahlhelms fälſcht denn auch die Vorgänge in Zeitz, wie wir
richtig vorausgeſehen haben, in Angriffe des Reichsbanners um.
Sie merkt dabei aber nicht, daß ſie ſich ſelbſt Lügen ſtraft, wenn
ſie ſchreibt: „Schon als der Stahlhekm in Zeitz vom Bahnhof zum
Schützenplatz zog Warum geht man denn ausgerechnet am
Tage einer lange vorbereiteten republikaniſchen Kundgebung nach
Zeitz, wenn man nicht provozieren will?

Daß weitere Ueberfälle beabſichtigt ſind, beweiſt auch die neueſte
Nummer des „Alten Deſſauer“, wo ein „Stahlhelmkamerad“
auf das Naturfreundeheim Eiſenhammer in der
Dübener Heide hinweiſt, es als ein „kommuniſtiſches Jugend-
heim“ hinſtellt und bemerkt, daß er ſchon vor längerer Zeit ver
nommen habe, „daß die dortige Gegend unſicher ſei und Ueberfälle
an der Tagesordnung wären“. Er ſagt wörtlich: „Auf der Wieſe

am A. lecken. Dieſer Junge iſt gut; er iſt unſer Liebling
des Stahlhelms. Was meint Jhr wohl, wenn dieſer berüchtigte
Steinbach Kommando hätte, Euer Moſtrichgebäude im Sturm

vor dem Kommuniſtenheim waren zwei große rote Lappen auf-

Sonnabend, den 27. Juni

Ein kommuniſtiſcher Sprechchor ſchrie auf Kommando heraus-
fordernde, aufreigende und rohe Verſe in den Waldfrieden hinaus.
Kameraden! Wie wäre es mit einem gemeinſamen ſportlichen
Ausflug zum „Eiſenhammer“? W. S.“

Alſo offene Aufwiegelung zu Gewalttaten! Und in derſelben
Richtung zielen die von der Stahlhelmpreſſeſtelle in den beiden
ſie gen Rechtsblättern vorgeſtern veröffentlichten Notizen, wo Ar
eiter namentlich als Angreifer auf „friedlich einhergehende Stahlhelmer“ (7) bezeichnet werden. Jn Stahlhelmdeutſch

übertragen heißt das: „Wenn Jhr dieſe Kerle trefft, dann
Um die „ſportlichen Ausflüge“ durchzuführen, offeriert
die „Stahlhelmzeitung“, das amtliche Publikations
organ der Bundesleitung, Sipoſchläger, „ſtets gebrauchs
fertig in der Taſche“, für 1,80 Mk., Stahlrute 2 Mk.
Gummiknüttel 1440 Mk., Schlagringe, „handſichere“30 Pf., 5 Stück 1 Mk., „alles bequem in der Taſche zu
ra n“!
Hätten wir eine Stagatsanwaltſchaft, die ſich ihrer

Pflicht gegenüber dem Volke und der republikaniſchen Staats
verfaſſung bewußt wäre, und hätten wir Gerichte, die Ver
gehen gegen die Republik oder Roheiten gegen Republikaner nicht
mit Geldſtrafen von 30 Mk. oder gar Freiſpruch ghnden würden,
dann wäre dieſes Treiben einfach unmöglich. Da das aber nicht
der Fall iſt, können die Stahlhelmer ungehindert zu Gewalttaten
oufreizen, können gefährliche Waffen führen, können in der Reichs
wehruniform und ähnlichen Uniformen herumlaufen kurzum
können einen Staat im Staate bilden. Wie lange ſoll das noch ſo
fortdauern? Jſt keine Stagatsgewalt da, die jetzt, ſolange es noch
Zeit iſt, eingreift und den Spuk radikal beſeitigt de W es erſt
zu blutigen Auseinanderſetzungen kommen?

Vorläufiges BVolkfszählungsergebnis in Halle
Die vorläufige erſte Ausählung der Volkszählung vom

16. Juni hat für Halle 192 497 Perſonen ergeben, ohne die vorüber
gehend (auf Reiſen Urlaub uſw.) abweienden Perſonen. Wie groß
deren Zahl iſt, kann erſt bei der Nachprüfung der 60000 Haus
haltungsliſten feſtgeſtellt werden. Die Narhprüfung dieſer Liſten
läßt auch erſt erkennen, ob Zählungslücken entſtanden ſind. Erſt
nach Bereinigung dieier möglichen Mängel und der Feſtſtellung der
vorübergehend abweſenden Per'onen kann das endgiltige Ergebnis
der Volkszählung bekanntgegeben werden.

Geſchwinöigkeit iſt keine Hexce.
Wenigſtens nicht bei unſeren rührigen noch öfters rühr-

ſeligen Kapediſten. Mit der Parole: „China den Chineſen“
ruft der „Klaſſenkampf“ zu der längſt wieder fälligen (denn ſeit
Mittwoch im „Wintergarten“ hat man ſich nicht mehr entrüſtet)
Maſſenkundgebung auf. Das Theater ſoll wieder am Mittwoch,
und zwar diesmal im „Volkspark“ in Szene gehen. Wer als Spiel
leiter in Frage kommt, ſteht noch nicht feſt, nur ſo viel erſehen
wir aus dem „Klaſſenkampf“. daß als beſondere Attraktion „ein
Mitglied der Koumintang-Partei (ſprich: K. P. Chineſien), der
Genoſſe Yünan-Kao ſprechen wird“.

Fixe Jungens, unſere deutſchen „Bolſchewiſten“! Politiſche Vor
gänge pflegt die KPD. zu verſchlafen. Anfang Mai beſchloß ſie,e um die etwa 150 Kommuniſten, alte und junge, Männlein

und Weiblein, umhertollten, ſämtlich in Badeanzug. ungeniert. es ſei am 26. April richtig, für Marx zu ſtimmen; Paul Levi

Montag und Dienstag Sonderangobote
zu horahgesstzten Preisen in allen Ahteilungen unseres Hauses.

Beachten Sie
unsere Auslagen
und Anzeigen

T LDIICE G. 77-“7 Scene
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„Engländers“

e
abe ichts.des revolutionäven wicheri t aus i daliſgen5 IliKommuniſten in S hai eingeſchifft, bevor die vie

e
e am e en imfür die valthartat der Saree Aranfert ktelene S ge er

der Lieferant des gelben 7 fes, nicht. Der f iſt ange
leimt und geleimt iſt, wer auf den Rummel reinfällt. Uebrigens
wird der Vertreter des revolutionären Proletariats Chinas in
ſeiner Mutterſprache reden. Kilian wird dann das Chi-
geſiſche ins Deutſche etzen.

Straßenbahnunfall. Jmfolge Verfagens der Weiche entgleiſte
im Steinweg ein Straßenbahnwagen. Es entſtand eine kurze
Verkehrsſtörung.

Volbshochſchule. Die kehhte Kurſuoſtunde des Herrn Profeſſor
e e r am Montag dem 88. Jiml, von e bis 9 r

r e mit einemGartenkongert und vielen i verbunden iſt. dgroßen Saal findet der Ball ſoctt. u hält die
Ar C Trotha Konzert im Saal

t das 8.Frauen und Müdchenchors ſtatt.
feuerwerk abgebrannt. Vorausgeſett, daß es nicht wieder zu
Waſſer wird.

Habbeſches Theater nd Kunſtleben.
Stadttheater. Am heutigen Sonnabend 758 Uhr zum letzten

Male: „Coſt fan tutte“. Abſchied für Harriet Awiſſus, Marthel
Kolb, Chriſtian Anderſen. Sonntag zum letzten Male: „Gräfin
Mariga“. Ab Montag Vorſtellungen im ThaliaTheater. Mon-
tag: u die Hofſe pielerin“. ienstag zum erſtenmal: „Frau, Kuß“. ittwoch erſte Wiederholung. Donners
tag: eine Frau, die Hofſchauſpielerin“. Freitag: „Frau ohne
Kuß“. Erſtaufführung von il „Liebe“.Im Thalia- Theater Sonntag 8 Uhr zum betzten Male: „Galante

großes Sommerfeſt im Wiener
findet am Freitag, dem 3. Juli,

Konzerte, Wiener
Prater verbunden mit Kinderf
b 358 Uhr, in der „Saalſchl auerei“ ſtatt.
Waſchermadel, Bänkelſänger, Zigeuner, Akrobaten, Schießſtand,
Boxkämpfer, r OriginalBlumenverloſung, Kinderbeluſtigungen,
fackelaug, Prachtfeuerwerk, Tang. iMitwirkende, darunter Annh Kunze,

gelen uns eine BEhne.
Kochs Künſtlerſpieke. Ein reichhaltiges und abtwechſlungsveiches

Programm wird jeden Abend gegzeigt. Unter den Darſtellern
ragen beſonders der Konferenzier und Humoriſt Curt Speyer,
der am Dienstag von hier ſcheidet, und der ſächſiſche iker
und Typendarſteller Hermann Kindermann hervor. Jn Lona
Velſen lernte man eine iſche Operettenſängerin undin Jrene Both e eine geſchmeidige und anmutige Phantaſie und
Hrokesktängerin kennen. Curt Schreiber vom Stadttheater

eut durch gefällige Geſangsvorträge, während l deraKüßechloger das Schönheitsballett „Bacchanal“ mit Carmen

Ravello und Gertrude Ziegler bildet, das die Revue „Vom
Kloſter zum Brett'l“ zur Vorführung bringt, eine wechſelvolle
Zilderreihe ſchöner, eiſt ſehr ausgezogener Frauen. Das
Ballett verabſchiedet ſich ebenfalls mit dem Ende dieſes Monats,
weshalb zu empfehlen iſt, daß die, die das Programm noch nicht
geſehen haben, dies in dieſen T nachholen. Der Direktion
wäre bei der Aufſtellung des neuen n zu len, dem
Nationalismus nicht zu viel ſſionen zu da die
Verquickung von Kabarett und
fällige Miſchung ergibt.

U.-T., Leipziger Straße. Den Reigen leitet eine ſchöne Bilder
reibe ein, die mit Dalmatien, der Adriag bekanntmacht. „Fix und
Far als Kindermädchen“, witzig ohne Zweifel. Köſtlich iſt's, ſie
das „entführte“ Babhy „einbringen“ zu ſehen. Oſſi Oswalda iſt
puppig als Mittelpunkt in „Blitzzug der Liebe“. Eine ſchnurrige
Sache, dieſe Hatz um eine um einen Bräutigam. Die
Szenen find gut aufgebaut und die Bilder find ſehr ſchön.

n.-T., Alte Promenade. Um einen Gegenpol für die folgende
ſchwerer Koft zu ſchaffen, bemſtht ſich Buſter Keorton, die Lach-
muskeln der Filmfreunde zu reigen. Ob's ihm gelingt? Na
freilichl „Die weiße Schweſter.“ Dieſes Werk großen Formats
gibt der kleinen Lili von Giſh Gelegenheit, eine Begabung für
große Rollen zu zeigen. Lange Zeit feſſelt der Film den Beſucher.
doch das Ange wird nicht müde, die bewegte Handlung zu ver-
folgen. Hinreißend iſt der Ausbruch des Veſuvs; das Kolorit
verſtärkt noch den Eindruck. Und das alles, um tiefſte menſch-
liche Tragik zu untermalen. Dieſe Schöpfung zu ſehen bedeutet

triotismus“ eine wenig

einen ſeltenen
C.-T., Große Urichſtraße. Eine ergötzliche Geſchichte iſt es, die

ſich um „Das Kind“ dreht. Gerhard Dammann iſt darin köſtlich
als Vater wider Willen. Das Publikum aber jauchgt vor Ver
quügen. „Die ſpaniſche Tänzerin“ Dieſer Paramountfilm iſt
über Erwarten ſchön. Nicht das temperamentvolle Spiel der Pola
Negri allein auch ſelbſt nicht die prächtigen Bilder, nein, das Werk
als Ganzes erheiſcht ungeteilten Beifall. Die Handlung iſt immer
roller Spanung, etwas Muſtik, aber feſſelnd bis zum ſelbſtverſtänd
lichen, hier mit etwas höfiſcher Pikanterie gewürzten guten Ende.

Ammendorf. Der „Freie Sängerchor“ Ammen-
dorf, gegründet 19283, gab am vergangenen Sonnabend in Helms
Saal ſein zweites öffentliches Konzert. Es iſt erfreulich, daß die
Ammendorfer Bevölkerung dem jungen Verein ein derart reges
Intereſſe ingt, wie es ſich bei dieſer Veranſtaltung
zeigte. Die tungen, die man auf Grund der Vortragsfolge
begen durfte, ſind vollauf befriedigt worden. Der Chor bot ſein
Beſtes, und es wäre ihm zu wünſchen, daß er an klanglicher Fülle
durch Zuftrom neuer Mitglieder noch zunehmen möge.

Könnern. Zum Bauarbeiterſtreik, der auf Grund eines
mit 105 Stimmen (bei 114 Anweſenden) gefaßten Beſchluſſes ain
Mittwoch hier ausgebrochen iſt, iſt zu berichten, daß die Arbeit
im allgemeinen ruht, und daß ſich am Mittwoch und Donnerstag
nur einige Arbeitswillige gefunden hatten, die auch noch zur
Vernunft kommen werden. Erwähnenswert iſt, daß die Zucker-
fabrik, welche noch acht Stunden arbeitet, einen Bau ausführen
läßt und einige ihrer Arbeiter infolge des Streiks dort beſchäftigt
ſind, die ſich nach dem noch arbeitenden Streikbrecher, der neun
Stunden arbeitet, richten. indem ſie ebenfalls neun Stunden
arbeiten. Man könnte dies unerwähnt laſſen, wenn es nicht
wie üblich gerade die größten Schreier wären.
haltet aus, es iſt der beſte Moment, wo das große Unrecht wieder
gutgemacht werden kann.

0 (Eenossenschufter! Rustet
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Herrn Dueſterderg zum Gruß.
Bad Liebenwerda, N. Juni.
r a. D. Dueſterberg,ührer der nationalvölki erbände, unſere friedliche Stadt.

ie haben den Beweis erbracht, daß Sie Fähigkeiten beſitzen,
große Teile desſelben Volkes mit glühendem gegenſeitigen Haß zu
erfüllen. Sie dürfen die zweifelhafte Ehre für ſich in Anſpruch
ne in wer r Weiſe den betrüblichen Zuſtand poli
tiſcher Zwietracht und Unverſöhnlichkeit in Mitteldeutſchland mit
herbeigeführt zu haben. Jhre Freunde rechnen Jhnen das als
eine vaterländiſche Tat an. Dieſe Auffaſſung findet ihre Er-
klärung in dem Geiſte des Zynismus, der brutalen Unduldſamkeit
und des Phraſenkult, auf dem ſich die ſogenannten vaterländiſchen
Verbände aufbauen. Dieſer Geiſt wird nicht weniger widerwärtig
dadurch, daß Sie ihn „national“ nennen. Aber er wird durch ſeine
Erſcheinungsformen, die Sie und Jhre Freunde ihm geben, zum
Gegenſtand der Verachtung aller guten Patrioten des republi
koniſchen Vaterlandes. Sie nennen Fhre Taten und Abſichten ein
Bekenntnis zum nationalen Gedanken. Wenn Jhre Bewegung
nicht getragen wäre von dem arroganten Größenwahn, der zu
W ſein ſchimpflichſter Zug iſt, daß alle Deutſchen außerhalb
Jhrer ſchtwarzweißroten Phraſeologie und das ſind die Mehr
heit aller Deutſchen, Herr Dueſterberg vaterlandsloſe Geſellen
wären, würden Sie bemerken können, wie ſchwer Sie mit Jhrer
Si igmachung des nationalen Gedankens“ dieſen Gedanken
im Volke kompromittieren. Sie, Herr Dueſterberg, gehören mit zu den Führern einer Gruppe im Lande, die weite Kreiſe
des Volkes zu der Anſicht gebracht hat, als wären ödes Phraſen-
tum, Verachtung der geiſtigen Kulturgüter und ein lautes. an
maßendes und unreifes Gebaren junger und jüngſter „Söhne aus
guten Familien“ in ihrer Geſamtheit der Jnhalt des „nationalen
Gedankens“. Sie ſelbſt ſcheinen dieſen ſchlechten Eigenſchaften den
guten Sinn eines geſunden nationalen Gefühls zu unterſchieben,
ſonſt könnten Sie ſich nicht an en en, gegen die Deutſchen,
denen dieſes Treiben eine un tndli rwärtigkeit be
deutet und die es darum ablehnen, den unerhörten rwurf
mangelnder Vaterlandsliebe zu erheben.

Indeſſen erwarten wir von Jhnen nicht eine objektive Würdi-
der geiſtigen Kräfte im Volke. Jhre Eigenſchaft, ausſchließ-

ich in militäriſchen Formen zu denken, macht Jhnen das unmög-
lich. Aber wir erwarten ſie von unſerem Volke Und der Spruch
des Volkes iſt das geſchichtliche Urterl für uns und für Sie,
nicht aber Jhre lächerlichen gen gegen die ſozialiſtiſchen
Republikaner. Vielleicht ſpüren auch Sie ſchon die ſchwindende
Kraft rer Argumente im Lande. Darum verzehnfachen Sie
J Anſtrengungen. Aber wir Republikaner kennen unſere Auf

en. Wir wiſſen, was wir zu tun haben in ſtiller Arbeit und
orbereitung. Wir können etwas, was Sie nicht können, weil

Sie lärmen müſſen, um zu leben. Wir können ſchweigen und
warten auf den Tag, der uns rufen wird. Und wir werden be
reit ſtehen und da ſein.

Darum können Sie morgen vor Jhren Mannen und in den
Mauern unſerer friedlichen Stadt Jhre ſchrecklichen Reden zur
republikaniſchen Vernichtung reden. Sie laſſen uns kalt. Es
wird Jhnen vielleicht auch gelingen, die Herzen der Mädchen vom
Luiſenbund und ihrer Trabanten vom Wehrwolf für die ſchtvargz
weißrote Geiſtesarmut zu eiſtern. Wir gönnen Jhnen dieſen
billigen Erfolg ohne Neid. Wir aber, Herr Dueſterberg, wir
erwarten mehr. Wir erwarten etwas Großes und
Schweres. Wir warten auf einen Gedanken. Nur
auf einen Gedanken, der Sie und Jhre ganze Bewegung zu recht-
fertigen vermag und wir werden nun ſehen, wie es damit ſteht.

Sie haben den Mut beſeſſen, die Mitverantwortung daſür zu
übernehmen, daß man unſer Volk in zwei unverſöhnliche Heerlager

lten hat. Wir haben ein Recht, Jhre Gründe dafür er
ren. Denn die Jdee der „Volksgemeinſchaft“ iſt nach Jhren

Taten in Jhrem Munde eine Unwahrhaftigkeit und ſteht gegen
Jhr eigenes Tun.

Wir werden Sie alſo reden hören und mit Grauſen vernehmen,
daß die Republikaner zu vernichten find. Sie werden es nicht als
eine Beleidig n dürfen, wenn wir dafür nur ein
Lächeln haben. n unſer deutſches Volk in ſeinen beſten Teilen,
unſere deutſche Kultur vieler Jahrhaunderte, unſere großen Jdeen
der Freiheit und ſozialen Gerechtigkeit und der Gedanke des
ſchwarzrotgoldenen groß deutſchen Reiches werden Sie, Herr
Dueſterberg, nicht vernichten können. Aber alles das iſt der

Sie betreten heute, Herr

Jnhalt des republikaniſchen Gedanken s. Und
im Bewußtſein der unbeſiegbaren Kraft dieſes Gedankens, dem
Sie nichts Gleichwertiges entgegenzuſetzen ver
mögen, zen wir Sie und Jhre Freunde als unſere
Feinde in Mauern unſerer Stadt, nicht um Sie zu feiern,
aber um Sie bei Jhrem grundloſen Wichtigtun zu bemit-
leiden.

Sangerhanſen. Raſch tritt der Tod den Menſchen
an. Am Donerstag kam der Kaufmann Hammer in der Kyliſchen-
Straße zu Fall, wobei er mit dem Hinterkopfe auf die Bord-
ſteine des Straßenpflaſters aufſchlug. Er mußte bewußtlos in
das Krankenhaus gefahren werden. Auf dem Wege dahin iſt er
geſtorben.

Bitterfeld. Die'Arbeitsmarktlage im Bitterfelder Jn
duſtriebezirk iſt, von einer vorübergehenden Zurückhaltung der
chemiſchen Jnduſtrie abgeſehen, unverändert. tie im Bergbau
offenen Stellen konnten bei weitem nicht beſetzt werden. Die Zahl
der Arbeitſuchenden iſt etwas geſtiegen, da insbeſondere aus dem
Bergbau angeblich aus techniſchen Gründen die Zuweiſung anderer
Arbeitsplätze erforderlich war, die Arbeiter aber die ihnen ange-
botenen anderen Arbeitsplätze abgelehnt haben. Die Erhöhung der
weiblichen Arbeitſuchenden iſt darauf zurückzuführen, v ſich ein
Teil als ungeeignet für die in Betracht kommende Arbeit er-
wieſen hat. Unterſtützt werden insgeſamt 25 männliche und
2 weibliche Erwerbsloſe mit 34 Angehörigen.

Röſa. Das Schulhaus niedergebrannt. Jn der
Nacht zum Donnerstag brach in den unteren Räumen des Schul-
hauſes Feuer aus. Der im 1. Stock wohnende Lehrer Krauſe
konnte nur mit Mühe über eine Leiter ins Freie gerettet werden
Das Schulinventar konnte gerettet werden, das Gebäude iſt ganz
niedergebrannt.

Falkenberg. Die Gemeindevertreterſitzung amMittwoch hatte 10 Tagesordnungspunkte zu erledigen. Genoſſe
Lerch wurde an Stelle des zurückgetretenen Genoſſen Lau ein
geführt. Die Wohnungskommiſſion wurde durch zwei neue Mit
glieder ergänzt. Das Fortbildungsſchulkurgtorium wurde neu
gewählt. Als Vertreter des Gemeindevorſtands gilt Genoſſe
Dietrich. Bei Beratung von Landverkaufsangelegenheiten kam es
zu Auseinanderſetzungen mit der Rechten. Dieſe lehnte den An-
trag des Gemeindevorſtands ab, wonach die Bauſtellen genau ſo
wie im vorigen Jahr verkauft werden ſollten. Die Rechte wollte
die Bauſtellen verteuern. Jhr Sprecher Schumann verlangte, daß
ſich die Bauſtellen dem Friedenspreis nähern ſollten, da ja alles
über den Friedenspreis koſte und die Gemeinde das Geld not-
wendig braucht. Von unſerer Seite wurde der Antrag bekämpft
und darauf hingewieſen, daß den Siedlern entgegengekommen
werden müſſe. Es wurde noch längere Zeit hin- und herdiskutiert
und ſchließlich der Antrag der Rechten abgelehnt. Der Erwerb
der Straße, die nach dem Kornhaus führt zeitigte ebenfalls eine
längere Ausſprache. Es ſoll eine örtliche Beſichtigung vor-
genommen werden, um eventuell einen Austauſch mit dem Schul-
plangelände vorzunehmen. Die Sparkaſſenſatzungen werden auf

wurden der
die Klageſache Bernicke

m e c. 54re S net c e 34 3 t h ne n 43
Sn u beſuchen und m v erſchan einen

die eMetaklarbeiterverband.
n wir bisher die Moskauer im Verbandelos

eſchäfte machen laſſen. Tatenlos haben wir bisher5 Kommnniſten in unſerer Zahlſtelle hauſten. ſoll
und muß es n werden. Alle Metallarbeiter, welche auf dem

t e hontag, a r, im i iEs gilt Stellung zu nehmen Je Gewerkſchaſierongreß u
auch zu wichtigen Fragen unſerer Verwaltung.

Schmiedeberg. Vom Amte ſuspendiert. Der Bürger
meiſter unſerer Stadt iſt wegen einer Beſchwerde, die die Stadt
verordneten an den r gerichtet haben, vor
läufig von ſeinem Amte ſuspendiert worden.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 27. Juni 1825.,

Feſtfolge zum Kinderfeſt am Montag, dem 29. i. A Uhr
Auswarſch aller Schulen vom Schulplatz an der lbſtraße aus.
Der guezria bewegt ſich durch die Schul- und Bu nach
dem Markte. Von hier aus über den Entenplan, durch die Gott
hardt- und Weißenfelſer Straße, durch die linke Kaſtanienallee
des Nulandtplatzes nach den Spielplätzen. 45 Uhr: Ausgabe
der Würſtchen und Brötchen. Um 7 Uhr Heimmarſch
Nulandtplatz aus.

Schafſtädt. n wem hängte ſich, auf dem Rade
r an das Auto der Telegraphenverwaltung, auf dem

eitern transportiert wurden. An einer abſchüſſigen Stelle kam
das Auto ins Schlenkern, wodurch der Lehrling von einer Leiter
vor den Unterleib geſchlagen wurde. Er erlitt ſchwere innere Ver
letzungen, die ſeine Ueberführung in das Krankenhaus Merſeburg
notwendig machten.

Schkenditz. Jn Schkeuditz wurden 3960 männliche und 4094 weib
be ſammen 8054 Einwohner bei der letzten Volkszählung
gezählt.

Lützen. Vorläufiges Reſultat der Volkszählungg
2150 männliche und 2286 weibliche, zuſammen 4436 Einwohner.

Mansßfelber Lande.
Eisleben, den N. Juni 1685.

Anterbezirkskonferenz der GPD.
Sonntag, den 28. Juni, vormittags 10 Uhr, im „Volkshaus“

zu Eisleben: Unterbezirkskonferenz.
Tagesordnung

1. Bericht des Unterbezirksvorſtandes und Neuwahl desſelben,
der Preß

vom

Wahl der Delegierten zum Begzirkstag und
kommiſſion.

2. Das neue Bezirksſtatut.
8. Aufbau der Arbeiterwohlfahrt. Ref.: Genoſſin Röpert
4. Anträge und Verſchiedenes.

Karl Jänicke, Sekretär. Emil Pinkowſkt, Vorſihender.

Der Tanz um die Fleiſchtöpfe.
Sommer-Treffen der drei Van!

Seit Wochen wird das Mansfelder Land aufgewühlt von den
agitatoriſchen „Kraft“ der in den Tag hinauspoſaunten „Jdeale
der ſogenannten vaterländiſchen Verbände. Seit Tagen ſthen
40 Kartoffelſchäler vor den geſpendeten Kartoffelhaufen, um die

weternes vorzubereiten, zu denen nach der völkiſchen
reſſe
von „Freunden des Sommertreffens“ ausreichende Fleiſch

mengen und ſonſtige Nahrungsmittel
zur Verfügung geſtellt ſind. Als wir in früheren Artikeln auf
die Unterſtützung der „Vaterländiſchen“ durch gewiſſe Kreiſe hin
wieſen, hätte man uns am liebſten zerriſſen. Heute wird gar
nicht mehr der Verſuch gemacht, dieſe Tatſache abzuleugnen. Frei
und offen ſchreiben es die völkiſchen Zeitungen und beweiſen damit
offenkundig, mit welchen Mitteln „vaterländiſche“ Stimmung
gemacht wird.

Wir zweifeln durchaus nicht daran, daß die Möglichkett, fich bei
den im Mansfeldſchen herrſchenden Lohnverhältniſſen einmal
richtig ſatteſſen zu können, manchem Arbeiter verlockend erſcheint,
und rerlangend ſtreckt er die Hände nach den vollen Schüſſeln
aus, die aus den überquellenden Fleiſchkeſſeln gefüllt werden. Ob
er damit ſein wirtſchaftliches Selbſtbeſtimmungsrecht verkauft,
ob er damit ſeiner Klaſſe, die bei den Spenden der Schweine und
Rinder nur bei Maſſenſtaffagen Beachtung findet, die Wege zur
n Enwicklung verrammelt, iſt ihm in dem Augenblick
wo ihn ſinnbetörend und eine Fata Morgana vorgaukelnd, die
Atmoſphäre modernen Sklaventums umgibt, ſcheinbar völlig
gleichgültig. Er merkt gar nicht bei dieſem für ihn und
ſeine Klaſſe unwürdigem Vorgang, daß dieſe großzügigen Spenden
nur Mittel zum Zweck bedeuten, daß ohne ſie die „vater-
ländiſche“ Bewegung ins Wanken kommt. Er ſieht nicht im
brodelnden Dampf der Fleiſchkeſſel das gigantiſch ſich aufrichtende
Geſpenſt der neuen Brotzölle und weiß nicht, daß er die ihm ge-
botene Spende über ein kleines doppelt und dreifach bezahlen muß!
Darin liegt der tiefe Sinn und der für die beſitzende Klaſſe
höhere Zweck der „vaterländiſchen“ Bewegung eine tieftrau-
rige Tragödie in der Arbeiterbewegung insbeſondere der Mans
felder Lande.

Das Wolfſſchacht-Geſpenſt.
Nachrichten von einem neuen größeren Unglück auf dem Wolf-

ſchacht, die ſich glücklicherweiſe nicht bewahrheiteten, durch
ſchwirrten geſtern nachmittag die Stadt. wei Benzoltanks
waren in der ſechſten Sohle durch Karambolage in Exploſion ge
raten und hatten die Stollen unter Qualm geſetzt, wovon natür
licherweiſe die in der Nähe weilenden Bergleute gerade nicht an
genehm berührt waren. Opfer an Menſchen ſind diesmal glück
licherweiſe nicht zu verzeichnen. Gab uns das vor kurzem erfolgte
treurige Unglück Veranlaſſung, an die Aufſichtsbehörde die
dringende Mahnung zur Ueberprüfung der Verhältniſſe zu richten,
ſo wiederholen wir angeſichts des letzten Vorgangs, bei dem noch
einmal Glück im Unglück herrſchte, dieſe noch einmal.

NAu
wande

Bauarbeiter, z Torgau auf Bewilligung
Wunſch der Aufſichtsbehörde geändert. Der Antrag des Magiſtrats

von 21000 Mk. Zuſchuß zu den Schul-
laſten für die höheren Schulen für die Schüler von Falkenberg
wurde abgelehnt. Für den Rathausbau liegen Projekte vor. Dieſe

zum internationglen GCenossenschaftstnge um 5. Jul.
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5 edaß jedewäre. e
aschwirkung!

Der Film der prominenten
BRühnengrössen
Deutsehlands

In Manen des aber

Du
Grosses Schauspiel

aus dem Otfiziersleben in 6 Akten
In der Hauptrolie:

Lya de Putii
Im bunten Tetft:

Mederchau der größten Salon

der Weltztädte in Naturtarben.

Aut der Buhne:
klina Mautuer und Hans Herke

in ihren Novitäten;
ILddlege Bubſl

L dumme n II
Vom Hungerislen
ins Tausendste!!!

Grösster Lachertolg! Stimmung

ler

9

Deans Geheimmüs umser. Erſolge
legt in der ausgezelchnetan Wahl und Zusammensetzung der Splelpläne.

Des Fiimhimmels Sternenkönigin

Pola Neori
in ihrer neuesten u. prächtigeten

Filmsechöptung:

I allsde ünern
8 Akte unglaublich n

rlebens.

kin Fruümwerk
ganz grohen Siiis

Eine Geschichte voller Tempo
Rasse.und

Ferner:

Cerhurd Dammann
in dem tollen Lustspiel

2 Akte zwerehtellersohttternder
Situationskomik.

Antangereiten Werktags: 4,00 6.15 8.20 Thr. Sonntags: 3.00 4.50 6.40 8. 20 Vbr

bei fäglicher Verfügun 9

Wir verqüfen vom 1. Juni d. J. an
für

Spar-EinlogenEnde z
gegen einmonetliche Kündigung
gegen dreimonofliche Kündigung 9

J

kreissparkasse Bitterfeld
Lindensiroße 7 b

Tinsen
7

32

4082

Alle Welt ſtaunt, daß wir

Motor Räder
aut Tellzahlung

in ganz geringen Wochenraten abgeben
können. Jeder Manyn, ganz gleich welchen
Berufs. iſt imſtande, ſich ogne Kapital von
dem kleinſten Woche nlohne ein Motorrad
zu kaufen. Auch Sie werden Motorrad-
fathrer, ſobald Sie ſich unſere Bedingungen
kommen laſſen. Jeder iſt Käufer. 4418

Motorradhaus Stern
Bereitenſtein i. Harz, Unterſtr. 112.

mm nnd
an p.Der vom Bezirksausſchuß genehmigte

1X, Nachtrag zur Hundeſteunerordnung
für die Stadt Halle vom 29. Junt 1915
liegt im ſtädt ſchen Steuerbüro, Rathaus-
ſtraße 19 111, Zimmer 78, zur Einſicht-
nahme aus.

Halle, den 18. Juni 1925.
Der Magiſtrat.

C. Heſitzsen
Am Schwarzen Brett:

Urliſte derjenigen Perſonen,
Auslegung v

welche ſich
zu dem Amte eines Schöffen oder Ge-

4420ſchworenen eignen.
Magiſtrat Delitzſch.

fanlhn
Regelstörung

durch Rheumatismus
inserieren behandelt
im I. Dieczel„Volksblatt Homöopathie, BRio-

bringt ohemie Harnunter-
suchuog

T Esleben, Kasslerstr. 62
9escitiſte W Kauft nur bei

unſeren Fnſerenten!

J
i auch wissenschaftlich anerkannt!

u haben in Drogerien
Auslieferungslager t. Wiederverkkufer
Paul Hemm. Halle a. S. Herderstr. 15

A. Plöttner. Theissen

Jugentitn gibt demn ist ein Idealmittel gegen Haarausfall und Koptsobuppen.
Preis per Plasche 3.50 M.. extrastark 65,50 Mk. General vertrieb für Deutscehland G.

17 rogerie Oskar Ballin janhoipeiger Strose Ihvrogent Vlrſeh-Sanitätsgesehätt, Große Virienstraße 41,

Chemische Vabrik 3991

J V

WeW

V

d

Wo W
W

W

W

See

e
von Geſchmoch nd Aromo finden Se 9

in Genuß unſerer ſoeben zur infohnunq
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S 5 Pfg Ich m pfq.d ſich.
Poneben empſehſen r Pauchemuuche

W SW em Aleikum
und ſalem6oldz garene475 Pf. do u

Oriental Jabok- vloeſenſoyſe

h Hugo Dietz Dresden
&KWBeWWwss&S 2

Antſiche Bekauntmacduien

Ueberleitung der monatlichen Voraus-
lungen der Gewerbeſtener nach dem
age auf jährl. Vorauszahlungen.

(Vd. d. FM., M. d. J. u. d. MfHuG.v. 6. 6. 1925. 11 A 1. Is7s, IV St. 829
u. II a 2953.)

Auf Grund des Artikels I s 2 der 2. Er
gänzung Vd. v. 28. 3. 1925 (GS. S. 41)zur Verordnung v. 23. 11. 05 über

die Neuregelung der Gewerbe
ſteuer wird folgendes verordnet: S 1. Ge-
werbeſteuerpflichtige Unternehmen, die nach
den bisherigen Beſtimmungen ihre Vor
s iszahlungen auf die Steuer nach
dem monatlich zu leiſten hatten,
haben im Juni 1925 für dieſen Monat die
Vorauszahlung nochmals nach Maßgabe
der Steuergrundbeträge, die den für
Mai 1925 i leiſtenden Vorauszahlungen
nach dem Ertrage zugrunde zu legen waren,
unter Berückſichtigung der am Tage der
an greit ag m örtlichen Zuſchläge zu
eiſten 2. e im S 1 genannten ge-W t habenfür die Monate Juli bis September 1925
bis zum 10. 8. 1925 mit Schonfriſt von
einer Woche r r auf die Ge
werbeſteuer nach dem Ert v zu leiſten.

Bei den Frl et ei der ſichdie Vorauszahlungen nach den auf e

Reichseinkommen-- oder Körperſchaftsſtener
zu zahlenden Beträgen beſtimmen, beträgtder für dieſe Vorauszahlung ehe
Steuergrundbetrag drei Zwanzigſtel des
Betrages, der am 10. 7. 1925 auf dieReichseinkommen- oder Körperſchaftsſteuer

zu zahlen iſt.

Vorſtehende Abſchrift der W
bringen wir zur Kenntnis der Steuer
pflichtigen mit dem Hinweis, daß die Gewerbeſteuer Voranmeldungen e
bei der Zahlung der Steuerbeträge abzu
geben ſind.

Eisleben, den 26. Juni 1925.
Der Magiſtrat.
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d dUnsere Leser c re
t n. Weh v. Veranstaltun genAber Ze berückſichtigen

bekommen einen

Maßanzug
Paletot
Kostüm

sehr preiswert bei
O. Heimvath 4 Sohn

Steg 19

2

OS
W

a Rlltechpann
Kinderfeſte undWluſineh ſowie

alle Feſtdekorationen
bei 4426

Siegmund Gade,
Dekorateur,

eng h 14 J
Holzpantoffeln,

Holzſchuhe,
Cordpantoffeln,

Plüſchpantoffeln,
Samtpanto ein,

Sandalen,
alles preiswert
Chr. Musde,

Gottesackerſtr. 14.

Abbruch
Lagerplatz:

h
n ren, er,ja Bauhölz., Brett.,geſchnittene Latten,

Abſinßrohre,
Drahtglas, Dach-
rinnen, Torwege,Gipsdielen, Brenn
holz i Fuhr. u. einz.,
auch kleingeſchn. und
verſch. mehr zu verk.Undnor &ſiedter

Fernſpr. 1450 8863
das heißt. Ihre grauen Haare lassen Sie 10--20 Jahre
und Barttarbe Wert legen. so benutzen Sie Dr. Drawen die Jugendfarbe wieder, ohne daß Ihre Umgebung etwas

z

Garantie-Marko

Rasiereinrichtung
Nr. 13 wie Abbildung. in hochfein poliertem, verseblieb-
barem Holzkasten mit verstellbarem Spiegel, enthalten d:
Streichriemen. Streichriemenpasta.
pinsel und 1 Stück Rasierseife nur

Nr. 13 Dieselbe vollständige Rasiereinriehtung,
jedoch mit einem allervesten hohlgeschliffonen Ratier-
messer aus Pilatus-Stahl in bekannter Güte, oder nach
Wahl mit einem versilberten Rasierapparsat
Gullette) mit 4 allerbesten Rasierklingen „Zenith Extra“

nur J eAndere Rasiereinrichtungen billigst.

Als Reklame

Rasiernapf, Raeier-

Mi 4,25

(Syst em

Mk. G. 25

Raarschneidemaschinen „Nestor“ mit 2 Aufschiebe-
käümmen für 8, 5, 7 mm Mk. J.Hustrierte Preisliste über alle, Arten Stahlwaren wie

ſaschenmesser, Rasſermeszer, Scheren,

Jſichmesser und Gabeln, Werkzeugmesser

auf Wunsch umsonet und portofrei.

auch solcher Stablwaren, die nicht ausReparaturen
meiner Fabrik etammen. gut und villig, 7. B. alte Ratier-
messer sohleifen, polieren und abziehen e
nur J
Stahhvarenfabrix EGISWGrK in Foche bei Solingen.

liefere ieh direkt an Private nach Vinsendung des
Betrages oder gegen Nachnahme portofrel und ohne jegliche Nobenkosten:

Abbildung U natürlicher Gröbe

Hollesche Genossenschofſts-
Herz 42/44.

Leipziger Straße 68, Emrich Keil. Partämerie.

riefbogen
riefumschtäge

ospekte
roqramme

100ie sonstige Deuderbeſten werden ſhnelstens angefertigt.

Halle a. d. Sacie.

Buchdrucherei, e. m. b. H.
Telephon 6605.

alter erscheinen, als Sie in Wirklichkeit sind. Wenn Sie aut Wiedererlangung Ihrer r Haar
Wolts Jugentin, den Haarfarbewiedorhersteller, der von Tausenden z un

davon merkt. Dr. Drawe c Wolf Jugen
elobt wirdm tötet die e rankheits

Nach ea. 20 jährigen Versuoben erscheint beute Jugentin in verbesserter Form.
Klappenbaeh, Halle a. S. Verkaufesstellen:

Obere Große Steinstraße 56, Max Ott, Drogerie, Steinweg 2“
Willi Lindemann, Parfümerie, Steinweg 3.

Partümerie Oskar Ballin gen,
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Halb Jocker, dal e
GSyaet Geld und ſchweckt vorzägttg

offr

Volks arklz Burgetreso 27 paar 27

Heute Sonnabend:

Fenannistest
Verband der BuehdruoKer)

Morgen Sonntagbaren nen r ball
Preiswerte Küche on en

Dienstag, den 30. Juni, abds. 8 Uhr

8. Sommer Konzert
Gr. Prachtſenerwerk

T
(evtl auch teilweiſe möbliert

möglich chit mit Küchenbenutzung
für Mitglied unſer Redaktion geſucht

Umgethtende Angebote erbittet

Verlag Volkshlatt, Harz 42-

der Art üb mmt dieOrucksacnen en oſſenſch ſtehen cherei

Gamasohen
ſehr preiswert

Mur Schmeerstr
Lederwar. Haus

Hetull- u. Hoh-
Bettstellen

kindervettsteilen

Matrutzen,
Federbetten,

Steppdecken,

alles gut und
billig. evtl.

Zadiwogserieichlerungen!

Bettenhbhaus

Bruno Paris
Kl. Ulrichstr. 2.
Eipg. Kanzleigasse,
2 Min. vom Markt.

Hale!
Kleine Anzeigen
wie: Kant Geſuche und
Angeboto, Vermietunges
Unterricht Stellengeſnche
Vereinsnachrichten uſw. fin
den Gier ſiett ren Erfolg
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UFA-THEATER
Leipziger Strabe

DF

Der große Ertolg!

ocs Oxwalda
in dem großen Lustspiel

blitzzug
ler lebe

6 Akte.

Im Beiprogramm:
fixu.favalskindermägchen

Groteske in 2 Akten.
Beginn: Sonntags wie

Werktags 4 Uhr.

Nur noch dis einsgehliestl.
Dienatag!

Gr. Doppelprogramm!
Das

goldene land

Ein Dramas aus dem
Lande der Goldsuecher

in 6 Akten.

Je Und

ca ünferköibden!

Ein Fiümspiel in 5 Akt.
Beginn: Sonntags 4 Uhr

Werktags S. 30 Uhr.

UFA-THEATER
Alte Promenade

Jeder ist begeistert Uber

IIllian 6lsh
in dem berühmten Film-

werk

xcheöönere

Der Roman einer ent-
sagungs vollen Liebe in

11 Akten.

Theater

Im Beiprogramwm:

Groteske in 2 Akten.
Beginn Sonntags 3.30,

Werktags 5.30 Uhr.

HcheterSanariter-Aubune f.

Risleben
Sonntag den 28. Juni, nachm. 3 Uhr,

im „Volkshaus“:

5. Stiftungsfeſt
Feſtprogrameee:

Gartenkonzert, Kinderſeſt, Ausſchießenund Auskegeln wertvoller Eegenſtände.
Abends all. Konzert und Ballmuſik
ausgeführt vom Bandoniumklub Eisleben.

Wir bitten das t Publikum vonEisleben uns an diſem Tage recht sani,
reich zu unterſtützen 416Der Wirt. Der Vorſtand.

Korn K Zöllner
dernſpreche: 3765 Brüderſtraße 13
Eiſenwaren u. Werkzeuge

„Grudeöfen
in allen Vreislagen und Aus

führungen vorrätig r

die gute Kernseife
Liebe Hausfrau Drouche ich Dir errählen, wie wichtig gute Seife für gute

Wösche ist Du weibt es doch selbst Dulde daher keine minderen,
scheinbar billigen Seifen in Deinem Haushalt! Kauſe VARNAL-Seiſe!

Mitteldeutsche Seifenfabriken A.-G., Leipzig-Wahren.

„Lachen links“
Volksblatt-Buchhandlung, Gr. Vlrichstr. 27.

Domke echtemAug. a. S. Taubersetr. 9 Verpraut b866

Obſtverkauf.
Der diesjährige Apfelanhang auf der

zirka 3 km langen Straße Gerbſtedt
Welfesholzer Grenze ſoll am Montag,
dem 6. Jnlt, mittags 12 Uhr, im hieſigen
Ratskeller öffentlich meiſtbietend verkauft
werden. Bedingungen werden im Termin
bekanntgegeben.

Gerbſtedt, den 24. Juni 1925.
Der Magiſtrat

Das Witzblatt der Republik
Preis 25 Pfennig z Da deriehen äwwroh

J C THausfrauen und Händler
Die höchseteon Preiee Ar

Iumpen Knochen Baper
bei reeller und guter Bedienung, be-
sondere Konkurrenzpreise für Händlee,emanen die dei

A. Sanciowwiütz, Hahe a. S.
DRonprocukten Haondliung, Pompiatr 9.

Telephon I577.

Püsrktlichh
geweckt H

werden Sie mit den
zu ver läfſigen

Weckernvom U rmachermſtr.
H. 5chindker
Kl. Ulrichstr. 35 pt. u.

Große Auswahl
von M J. 4, 5, 6, 7 bis 20

küchenuhren
von H. 5, 6, 7, 10 bis 30
Jede Uhr w. gept üft.

kürin
u. 7

Reparaturen
aller Art, auch an

Motorrädern

Attn Hänfech

Turmſtraße 156
C Telefon

G

S fS
S

alaus n e nnäänhnn

Blumenkohl, Pilz, Tomaten, Spargel, Ochsenschwanz, Grünkern, Krebs.

d I

Suppenwurst 9 hiesigen Baueh-
apeek M. 10,80

9 J hiesigen fetten
Spook M. 11,35

freibl. ab hier Nacha
n. Krogmann,

Aortort in Holsl. Ar. Ao 625.

Aeltest. Versandgesoh,
am Platze. 3104

Dawentavchen

Ia Lederbillig 4821
Hugo Kratemann

AMur Schmeerstr.
Lederwäaren- Haus.

kinkocheläver

enge Form mit Deckoel

Lit u TLit. Iit 1 Lit.
30, 35, 50. 55,

Gummiringe

Auminium-kDlöttel.

S

I0,
eng

Kteioweg 45, Gr. nicht. 9

Reiltraße

Butterkünhler ohne Eis mit 6laselnsutz 1,85

Für die Finmachezeit
kiwkoch Apparat Erika

Kompl. m. Thermomet.
insate und Klammern

595

SOBFIFliegengiogke gus Drabt, nud 90, mal 1,10

S A. un
kinkocheläser

weite Form wit Deckel
Lit. Lit. 1 Lit. ILit 2 Lit,

30, 45, 58, 65, 75,

Arme Elnkochglas
56.I Liter wit Gummi-

Auwinjum Kaffeelöftel 8.

ring

4418

Cöthen

J e

4417

räume Sonntag,

Neumarkt 18.

den 28.

Netzbesonders vorteilhafte

Sonder- Angebote
in allen Abteilungen.

herren-, Damen I. Kwerbelleiduna S ar n n Ue«eleng
Wegen des stattfindenden Kinderfestes sind meine Geschäfts-

Juni 1925,

d

von 12 bis 6 Uhr geöffnet.

I. Tcnütfz en
Gotthardtstr. 37/30.
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Hewerßſchaftliches.
Einhejtsgewerkſchaft der Eiſenbahner.

Köln, 27. Juni. (Radiomeldung.) ier trat di ion g H t die Reichsnwärter zu einer außerordentlichen Generalverſfamm-
lung zuſammen, um zu den Verhandlungen über die Ver
ſchmelzung mit dem Deutſchen Eiſenbahner-Ver-
band Stellung zu nehmen. Der durch die Satzungskommiſſion
der beiden Organiſationen vorgelegte Satzungsentwurf für den
Einheitsverband wurde nach eingehender Debatte angenommen,
jedoch unter der Vorausſetzung, daß wegen der Beitragsregelung
namens der neuen Organiſation und der Unterſtützungsſätze noch
mals in Verhandlungen mit dem Deutſchen Eifenbahner- Verband
eingetreten werden ſoll. Die Reichsgewerkſchaft wünſcht für die
neue Organiſation den Namen: „Einheitsge werkſchaft
der Eiſenbahner Deutſchlands“. Am Freitagvormittag traten die beiden Organiſationen zur erſten gemein
amen Tagung zuſammen, in der über die Gründung der neuen

ganiſation formell Beſchluß gefaßt wurde. Unzweifelhaft wird
dieſe Tagung, die zum erſtenmal in der Geſchichte der deutſchen
Gewerkſchaftsbewegung die Vereinigung einer reinen Beamten
gewerkſchaft mit einer Arbeiterorganiſation zum Gegenſtand hat,
von grundlegender Bedeutung für die deutſche Gewerk
ſchaftsbewegung ſein.

Generalverſammlung des DEB.
Köln, 27. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

An das Referat des Hauptvorſtandsmitgliedes Straſſer über
Sozialpolitik im Eiſenbahnbetrieb knüpfte ſich eine lebhafte Aus
ſprache, in der von allen Rednern gefordert wurde, der Sozial
verſicherung im Verband beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden.
Daneben kam weiter zum Ausdruck, daß allerdings die Eiſen-
bahner erſt dann wieder ſozialpolitiſche Rechte erringen würden,
wenn es ihnen gelingt, ihre Organiſation zu ſtärken. Angenommen
wurde ein Antrag, der die Herausgabe einer ſozialpolitiſchen Bro
ſchüre verlangt. Die Entſchließung, die der Referent dem Ver-
bandstag zur Sozialpolitik vorlegte, fand ebenfalls einſtimmig
Annahme. Es folgte ein Vortrag des Hauptvorſtandsmitgliedes
Prawito (Berlin) über Beſoldungsreform und Reichsbahn-
geſellſchaft. Der Referent weiſt nach, daß von Juni 1924 bis
März 1925 die Lebenshaltungskoſten um 25 Prozent, die Löhne
aber nur um 15,8 Prozent ſtiegen. Selbſt der deutſchnationale
Miniſter von Schlieben habe anerkennen müſſen, daß die
Löhne der Eiſenbahner vollkommen unzureichend ſeien. Der Red-
ner beſchäftigte ſich dann mit dem Perſonalgeſetz, das ſehr ab
änderungsbedürftig ſei. Eine Entſchließung, den ſtreikenden
Chineſen die Sympathie auszudrücken, wurde einſtimmig an-
genommen.

Am Freitagmorgen nahm der Verbandstag zunächſt die
Wahl der Delegierten zum Breslauer Gewerkſchaftskongreß vor.
Mit großer Mehrheit wurden die Mandate in der Weiſe verteilt,
daß drei dem Vorſtand, vier den Bezirksleitern und acht den Be
irken zugeteilt wurden. Nach Erledigung einer Reihe kleinerer

rlagen, die ſich meiſt mit ſtatutariſchen Fragen beſchäftigen,
wählte der Verbandstag eine viergliedrige Kommiſſion, die mit
den Vertretern der Reichsgewerkſchaft der Eiſenbahn-
beamten, die ſeit Donnerstag ebenfalls in Köln tagt, über die

Verſchmelzung der beiden Organiſationen
beraten ſollen. Die Verhandlungen wurden dann unterbrochen.

Bei Wiederaufnahme der Verhandlungen gibt Falkenberg
vom Allgemeinen Deutſchen Beamtenbund die Erklärung ab, daß

oßen Einheitsorganiſation von der Reichsgewerkſchaft ein-ſümmig gefaßt worden ſei. Nur berate die Reichsgewerkſchaſt
noch über Perſonenfragen. Man hoffe jedoch, auch

r einer ſchnellen Einigung mit dem Deutſchen Eiſen
bahnerverband zu kommen. Am Sonnabendmworgen 9 Uhr ſoll
dann die gemeinſame Tagung der neuen Einheitsorganiſativn
ſtattfinden.

18. Verbanöstag der Lederarbeiter.
Hamburg, N. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Die in nichtöffentlicher Sitzung erfolgte Stellungnahme zur
Lohn und Tarifpolitik des Verbandes fand ihren Niederſchlag in
ucchſtehender Entſchließung, die im erften Satz gegen wenige
Stimmen der Oppoſition, in allen übrigen Sätzen einſtimmig zur
Annghme gelangte:

„Der Verbandstag iſt mit der bisherigen Taftik des Zentral-
vorſtandes in der Lohn- und Tariſpolitik ein verſtanden. Bei
allen künftigen Verhandlungen iſt neben der Erteilung auskömm-
licher Löhne der fortſchrittlichen Ausgeſtaltung der Tarifverträge
und der Erhaltung der 48ſtündigen Arbeitswoche beſondere Auf
merkſamkeit zu ſchenken. Pflicht und Aufgabe aller Verbandsmit-
glieder iſt es, die Aktionsfähigkeit und Schlagkraft des Verbandes
tatkräftig zu fördern durch intenſive Werbearbeit unter den der
Organiſation Fernſtehenden ſowie durch Bezahlung ausreichender
Verbandsbeiträge, um die Durchführung der an uns herantreten
den Lohn- und Tarifkämpfe zu ermöglichen. Nur einer fooefügten
und finanziell gutfundierten Organiſation, deren Mitglieder von
Ueberzeugungstrene und Opferſinn durchdrungen ſind und denen
die Erhaltung der Einigkeit und die Einhaltung der Gewerk-
ſchaftsdiſziplin über alles geht, wird es möglich ſein, die Inter
eſſen der Arbeiterſchaft in dieſer Beziehung erfolgreich wahr-
nehmen zu können.“

Einſtimmig angenommen wurde ferner eine Entſchließung,
in der gegen das Beſtehen der Tech niſchen Nothilfe und
gegen ihr Eingreifen in Wirtſchaftskämpfe proteſtiert wird. Dann
wandte ſich die Tagung der Statutenberat ung zu. Der
Vorſchlag auf endgültige Einführung der Jnvalidenunterſtützung
wurde mit großer Mehrheit angenommen. Eine längere Debatte
entfeſſelte die Neuregelung des Verbandsbeitrages. Er wurdeſuehltt wie folgt feſtgeſetzt: Für Lehrlinge und in Ausnahme-
fällen für Handarbeiterinnen 20 Pf. pro Woche, für männliche
und weibliche Mitglieder unter 17 Jahren und Heimarbeiterinnen
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deutſcher Eiſenbahnbeamter und Th

beiden Organiſationen zu einer
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für Mitglieder über 17 Jahre 70, 80, 100, o und
i ei r Ausſprache wurden dann noch die An
träge, die ſich mit den Eingzelfeſtſetzungen der verſchiedenen Unter
ſtützungszweige befaſſen, erledigt.

Wie auf dem Verbandstag auf Grund einer Meldung aus
üringen mitgeteilt wurde, haben die geſamten Thüringer Leder-

abriken die Kündigung gegen ihre Belegſchaften ausgeſprochen.
Jn Frage kommen etwa 2000 Lederarbeiter.

Angeſtelltentarif Chemſe Mitteldeutſchland.
Der Arbeitgeberverband der chemiſchen Induſtrie Sektion Vb

erachtet die Zeit für gekommen, den jahrelang bewährten Tarif
vertrag der Angeſtellten zu zer ſchlagen. Man glaubt, daß
die Angeſtellten es für ein paradieſiſches Glück betrachten, in der
chemiſchen Induſtrie arbeiten zu dürfen und iſt der Meinung, daß
die Angeſtellten demzufolge ohne jeden Widerſtand das hinnehmen
werden, was ihnen das Unternehmertum bieten zu können glaubt.
Die führenden frei gewerkſchaftlichen Angeſtelltenverbände, der
Zentralverband der Angeſtellten, der Deutſche Werkmeiſterverband
und der Bund der techniſchen Angeſtellten und Beamten, machten
die Probe auf das Exempel und beriefen eine Verſammlung der
Angeſtellten der Agfa-Farben- und Filmfabriken in Wolfen ein,
deren Verlauf bewieſen hat, daß das Unternehmertum ſich erhcb-
lichen Jrrtümern hingibt. Der Zweck der Veran taltung wurde
von dem Verſammlungsleiter, dem Gauleiter des ZdA., S e
in kurzen einleitenden Ausführungen dargeſtellt. Die Ver-
ſammelten folgten den Ausführungen des Berichterſtatters
Kollegen Wiegand, Geſchäftsführers des Deutſchen Werk-
meiſterverbandes, mit angeſpannter Aufmerkſamkeit und bekun-
deten mehrfach ihre Zuſtimmung. Jn der Ausſprache wurde
bedauert, daß insbeſondere die nicht freigewerkſchaftlich organi-
ſierten kaufmänniſchen Angeſtellten dem ergangznen Ruf nicht
reſtlos gefolgt ſeien. Die Stunde ergeiſg daß ſich die An
geſtellten den zielbewußt handelnden Verbänden einmütig an
ſchließen. Die Verfammlung, die von Mitgliedern aller An
geſtelltenverbände beſucht war, nahm einſtimmig nachſtehende
Entſchließung an:

„Die verſammelten Angeſtellten der Agfa-Farben- und Film-
fabriken erklären mit Entſchiedenheit, daß das hartnäckige Ver
langen der Arbeitgeber, den bisherigen Tarifaufbau völlig zu
beſeitigen, in keiner Weiſe in den wirtſchaftlichen Verhältniſſen
der Betriebe eine Stütze findet. Die bisherige Geſtaltung des
Vertrages hat ſich in ſo langer Geltungsdauer bewährt, daß das
Verlangen der Arbeitgeber ſich als rückſichtsloſe Ausnutzung ihrer
wirtſchaftlichen Machtſtellung kennzeichnet. Die Angeſtellten waren
bereit, den Wünſchen der Arbeitgeber mit Rückſicht auf das Ge
ſamtwohl der Wirtſchaft weiter entgegenzukommen und größere
Opfer zu bringen, als bei der drückenden Not, unter der die
Angeſtelltenſchaft leidet, billig erſchien. Die Erklärungen der
Arbeitgeber ließen ſowohl der Form als auch dem. Jnhalt nach
deutlich erkennen, daß die Haltung der Arbeitgeberſeite lediglich
von machtpolitiſchen Abſichten beſtimmt wird. Den angeſtrengten
Bemühungen der Angeſtelltenvertreter, zu einem gütlichen Aus-
gleich zu kommen, mußte daher der Erfolg verſagt bleiben. Die
Angeſtellten erwarten, daß der Reichsarbeitsminiſter verhütet,
daß die Angeſtellten in eine Lage gezwungen werden, deren
Auswirkungen dem Wohle der Geſamtwirtſchaft notwendigerweiſe
zuwiderlaufen müſſen. Darüber hinaus geloben die Verſammel-
ten, unermüdlich daran zu arbeiten. daß die einheitliche Ge-
ſchloſſenheit der Angeſtellten in den Organiſationen, die unbeirrt
und zielklar den Kampf zu führen gewillt ſind, ſich in der
chemiſchen Jnduſtrie in Bälde verwirklicht.“

Die halliſchen Metallarbeiter nehmen den
Schieösſpruch an.

Eine am Freitag im „Volkspark“ tagende, gutbeſuchte T Wis
tionärſitzung des DMV. nahm Stellung zu dem für die
Metallinduſtrie der Tarifgebiete Anhalt, Halle und Magdeburg
gefällten Lohnſchiedsſpruch. Der Bevollmächtigte Lüttig
ſchilderte den Gang der Verhandlungen, erwog Licht- und
Schattenſeiten des Schiedsſpruches und empfahl die An-
nahme desſelben. Die Diskuſſionsredner übten ſcharfe Kritik
am Schiedsſpruch, welcher nicht bloß mit der 4Pf.-Zulage an
der Spitze als unzulänglich wurde, ſondern auch ganz beſonders
in den übrigen Gruppen und Altersſtufen. Aber aus taktiſchen
Erwägungen trat man auch für Annahme des Schiedsſpruches
ein. ei der Abſtimmung gelangte der Schiedsſpruch bei zahl-
reicher Stimmenthaltung zur Annahme.

Das hieſige Bolſchewiſtenblatt hat den Schiedsſpruch als eine
glatte Verhöhnung der Arbeiterſchaft bezeichnet und aufgefordert,
auf den geſtellten Forderungen zu beſtehen. Jn dem betreffenden
Aufſatz wimmelte es nur ſo von bekannten kommuniſtkſchen
Schlagworten, und es wurde ſogar die einfach unſinnige Forde-
rung auf Verbindung des Kampfes mit den Holzarbeitern ge-
fordert. Und der verantwortliche Funktionär des halliſchen DMV.?
Jhm bleibt nichts anderes übrig, als unter Berückſichtigung der
gugenblicklichen Verhältniſſe Zuſtimmung zu dieſer Verhöhnung
zu empfehlen. Ob der „Klaſſenkampf“ auch hier wieder das
übliche Geſchrei von dem „Verrat der Vonzen“ erheben wird?

Sport umd piel.
Ring- und Boxkämpfe auf dem Stadlon.

Sonntag, den 28. Juni, nachmittags 3 Uhr.
Außer den bereits genauer beſchriebenen Ringkämpfen weiſen

auch die Boxkämpfe gute Beſetzungen auf. Boxer ſind gemeldet
aus Magdeburg, Berlin, Coswig und Halle, dazu wird der Schwei-
zer Meiſter im Leichtgewicht Gietrobelli beſtimmt erwartet. Die
Kämpfe bieten auch hier guten Sport, ſo daß ein Beſuch der ganzen
Veranſtaltung nur zu empfehlen iſt. (S. hentiges Jnſerat.)

2. Kreis, 6. Bezirk, 1. Gruppe (Turnſpiele).
Am Sonntag, dem 28. Juni, vormittags 10 Uhr, findet das Aus-

wahlſpiel zur Aufſtellung der Gruppenmannſchaft ſtatt. Die Vereins-
30 Pf., für weibliche Mitglieder iſber 17 Jahre 40 und 50 Pf.,
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ſpielleiter haben dafür Sorge zu tragen, daß jeder aufgeſtellte Spieler

c J-

Sonnabend, den 2 7. Juni
=CZDD —[—„=SS

Bis 1 Uhr mittags iſt für dieSpiel dient er hi tgs radeverbot.
für den Handballſport.

Zur Anterbezirks Sonnenwende und Hauswelde
des T.-B. „Die Raturfreunde“ in Ammendorf.
Sonnenwendel! Ein altes, heidiſches Feſt. Schon ſeit früher

Zeit haben die Menſchen aller Nationen den Wechſel der Jahres
zeiten beobachtet und dieſen feſtlich begangen. Ganz beſonders
waren es die Prieſter der heidniſchen Völker, welche die Geſtirne
beobachteten und aus dieſen Beobachtungen ihre Kalender (ſogen.
Sonnenuhren) anfertigten, die in Stein gehauen wurden. Wurde
nun durch dieſe Sonnenuhren die Sonnenwende angezeigt, ſo
kamen die Menſchen der einzelnen Stämme an irgendeinem Orte
W Man opferte ſeinem Gotte (irgendeiner perſonifizier-
en Naturkraft), um deſſen Gunſt zu erlangen. Dann wurden

mächtige Feuer angezündet, zum Zeichen, die Sonne die
dunkle Finſternis beſiegt hat. An ſolchen Feſten nahm die Jugend
vorwiegend teil, ſo daß die Sonnenwende als ein Feſt der end
galt. Mit Brand und Mord verſuchte dann die Kirche, dieſe Feſte
auszurotten, begann dann aber, den Feſten einen anderen Namen
zu geben und chriſtliche Motive unterzuſchieben. Lange Zeit er
hielt ſich das Feſt der Sonnenwende, bis durch die rapide Ent
wicklung des kapitaliſtiſchen Syſtems allmählich der urſprüngliche
Sinn der Sonnenwende verſchtvand. Die Arbeiterſchaft der
neueren Zeit, namentlich die wandernde Arbeiterjugend, ſtieß bei
ihrem Suchen nach Feſten, die ihrem Streben nach Freiheit und
Licht Ausdruck verleihen ſollten, auf das alte Sonnenwendfeſt.
Die Sonnenwende iſt das Feſt der Jugend, das ſie zuſammen
ſchweißt und ſie anregt, den pf gegen ihre Unterdrücker reſtlos
aufzunehmen. Von dieſen Geſichtspunkten ſich leiten laſſend, hat
der Unterbezirk Halle- Weißenfels des TV. „Die Naturfreunde“
zum heutigen Sonnabend eine Sonnenwendfeier und zum mor-

Sonntag die Hausweihe des eben erbauten Naturfreunde-
eims geplant, um der Arbeiterſchaft offen und klar zu zeigen,welchen Charakter die Naturfreundebewegung trägt, welche Wege

ſie bereit iſt zu gehen, um die Befreiung der unterdrückten Klaſſe
vom kapitaliſtiſchen Joch zu erkämpfen. Ein Teilprodukt unſeres
Wollens und Wirkens iſt auch das Haus in Ammendorf, das den
Stempel hehren Jdealismus trägt. Wir rufen deshalb allen Ar
beitsbrüdern und ſchweſtern, die den gleichen Weg gehen wollen,
zu: Auf zur Sonnenwende am 27. Juni in Ammendorf.

Prediena.
Bereinsmitteilungen.

Sportklub „Adler“ von 1895. VfL. Jeden Mittwoch und Sonn
abend Uebungsſtunde in der Turnhalle der Luiſenſchule. Donners
tag Training für ſämtliche Leichtathleten im Stadion. Sonabend
nach der Uebungsſtunde Verſammlung im Vereinsreſtaurant.
Mittwoch Vorſtandsſitzung im C.T.Reſtaurant. Sonntag, den
28. Juni, nachmittags 4 Uhr, ſpielen die Schüler gegen Dölau
Schiller und um 5 Uhr die 2. Mannſchaft gegen Dölau I auf dem
Sandanger.
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Leichtathletik (Handball) intereſſieren, können ſich zu jeder
Uebungsſtunde anmelden.

2. Kreis, 6. Bezirk. An die Kinderturnwarte! Aber-
mals muß ich ein ernſtes Wort an Euch richten. Was ſoll aus
unſerm Bezirksfeſt werden. wenn die Beteiligung nicht reger iſt,
als es die letzte Bezirkskinderturnſtunde zeigte? Wollt Jhr ohne
weiteres dem Feſte fernbleiben? Warum iſt bis jetzt noch nicht
gemeldet, wie das Maſſengeräteturnen ausfällt? Jch nehme an.da Jhr nicht in Paſſendorf erſchienen ſeid, daß aus dieſem
Turnen der Kinder nichts werden kann. Es macht ſich daher
notwendig, eine Kinderturnwartsſitzung einzuberufen.
Jch erwarte, daß Jhr am Sonntag, dem 5. Juli, 9 Uhr vor
mittags, in Halle, „Volkspark“, beſtimmt erſcheint. Fbenje
die Bezirkskinderriegen Reck--Barren. well

Willy Grube, Kinderturnwart.
Arbeiter-Samariter-Bund Halle. Alle aktiven und paſſiven Mit

glieder treffen ſich Sonntag, den 28. Juni, vormittag 9 Uhr auf dem
Melanchthonplatz am Alters- und Pflegeheim. Pünktliches und zahl
reiches Erſcheinen iſt dringend erforderlich. Der Vorſtand.

Rundöfunk- Programm Leipzig.
Sonntag, den 28. Juni.

8.30 bis 9 Ubr vorm. Orgelkonzert aus der Leipziger Univerſi
tätskirche (Prof. Ernſt Müller). 9 bis 10 Uhr vorm. Morgenfeier.
11 bis 11.30 Uhr vorm. Hans-Bredow- Schule. 11 bis 11.30 Uhr
vorm. 21. Vortrag: Prof. Dr. Bangert (Chemnitz) „Aus dem
Gebiete der Elektrotechnik“. 11.30 bis 12 Uhr vorm. Vortrag (von
Weimar aus): Prof. Dr. Herm. Abert, von der Univerſität Berlin:
„Händel und die Oper“. 12 bis 1 Uhr mittags: Muſſikaliſche
Stunde d. Mitteldeutſchen Sendeſtelle Weimar. 4.30 Uhr nachm.
Otto Julius Bierbaum (zu ſeinem 60. Geburtstage).
cibends: „Die Entfichrung aus dem Serail“, komiſche Oper in drei
Akten von Mozart. (Perſonen: Selim Paſcha (Paul Hepner),
Conſtonge (Martha Körner), Blondchen, ihr Kammermädchen (A.
Wich), Belmonde (Eugen Tranſky), Pedrillo (Paul Reinecke),
Osmin (Ernſt Wachter), Klaas (Oskar Behrens). Ort: Landgut
des türkiſchen Sultans. Zeit: Mitte 16. Jahrh.) Anſchließend
(etwa 9.30 Uhr): Hackebeils Svortfunkdienſt.

Montag, den 29. Juni.
10.15 Uhr vorm. Was die Zeitung bringt. 12 Uhr mittags:

Mittagsmuſik. 12.55 Uhr nachm. Nauener Zeitzeichen. 4.30 bis
6 Uhr nachm. Kongert der Dresdener Hauskapelle. 7 bis 7.80 Uhr
gbends: Vortrag: Alfr. Leop. Müller (Pirna): „Die Steigerung
unſeres Lebensgefühls durch den Tanz“. 7.30 bis 8 Uhr abends:
Vortrag: Prof. Dr. med. M. Wolfrum von der Leipziger Univerſi
tät: „Ueber Erkrankungen des Auges“. 8.15 Uhr abends: Jdyllen
Abend: 1. Wagner: Siegfried-Jdyll. 2. S. Geßner: a) Damon
und Phillis, ein Zwiegeſpräch, b) Die Erfindung des Saitenſpiels
und des Geſanges. 3. Alfons Blümel: „Aus den Dafnisliedern“
ron Arno Holz. 4. Goethe: Neunter Geſang aus „Hermann und
Dorothea“. 5. Mendelsſohn-Bartholdy: Nocturno aus „Sommer-
nochtstraum“. 6. Arno Holz: Zwei Gedichte aus Dafnis: a) Es
rerdreußt ihm, b) Er lauſcht einem Vögelein. 7. Alfons Blümel:
Aus den Dafnisliedern von Arno Holz. 8. Hans Brandenburg:
„Sonnemond“, aus „Pankraz, der Hirtenbub“. 9. Tſchaikowſky
Fantoſie aus der Oper „Pique-Dame“.

Genoſſen, die ſich für Ringen und Stemmen oder

m
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Die kleine Ruth.
Von Schweſter Luydia Ruehland.

Welch ſchwieriges Problem erſteht doch Eltern und Erziehern
der Erziehung der Kinder im allgemeinen und in der richtigen

Beurteilung des einzelnen Kindescharakters im beſonderenl! Dieſe
Tatſache kam mir wieder einmal recht eindringlich zum Bewußt-
ſein durch ein Vorkommnis in meinem Kinderheim. Gegenſtand
meines Kopfgerbrechens war ein fiebenjähriges Mädchen aus gutter
Familie, ſehr verwöhnt, ungemein liebenswürdig im Weſen, im
übrigen mit einem ſtarken Einſchlag ins Huſteriſche behaftet.
Keines der anderen Kinder mag mit ihr ſpielen, keines ihr Schlaf-
zimmer teilen. Jch ſagte mir: Kinder untereinander ſehen ſcharf,
find aber auch graufam dort, wo ſie etwas nicht mögen. Gs galt
alſo, Ruth im Auge zu behalten.

Eines Tages findet das Mädchen unter Ruths Bett 12 Birnen-
ſtiele. Jch erwähne nebenbei, daß meine Pfleglinge täglich und
reichlich Obſt erhalten, wie es die Jahreszeit mit ſich bringt. Ruth
leugnet, fie weiß nicht, wie die Birnenſtiele unter ihr Bett ge
kommen find, die müſſe jemand hingelegt haben. Am Abend beim
Gutenachtſagen nehme ich ſie noch einmal vor und ſage: „Du
törichtes Kind, du kannſt ſchwer krank werden, die Birnen waren
ja noch gang unreifl“ „Nein,“ erwiderte ſie ſehr ſicher, „ſie
hatten alle ganz ſchwarze Kerne.“ Soll Nun war alſo Klarheit.
Dabei erhält Ruth allwöchentlich von ihren Eltern Luxusobſt, wie
Pfirfiche, Knackmandeln, Südtveintrauben uſtw.

Daß in einem größeren, vielköpfigen Haushalt mal dies oder
jenes verſchtvindet, ohne daß einer recht weiß, wo es geblieben,
kommt wohl vor. Man kann nicht alles unter Verſchluß halten.
Außerdem laſſe ich die Kinder ſich im Haus und in der Küche mit-
betätigen nach ihren Kräften und ihrem Können, was ihnen großes
Vergnügen macht. Ausſchluß von dieſer Arbeit wird als Strafe
empfunden. So ſchicke ich Ruth, wie ſchon öfter, nach der Molkerei,
um Vollmilch zu holen. Der Krug iſt nur zur Hälfte gefüllt,
berechnet iſt aber ein Liter. Trotz vieler Arbeit ſauſt das Mädchen
zur Molkerei, um zu monieren, erhält aber den Beſcheid: das
richtige Maß iſt Ruth ausgehändigt worden. Letztere gibt vor,
geſtolpert zu ſein; man ſagt ihr, daß aus dem feſtverſchloſſenen
Krug kein halber Liter heraus kann. Endlich geſteht ſie ein, die
Milch getrunken zu haben, weil Vollmilch ſüßer ſchmecke als
Magermilch (womit ſie niemand etwas Neues ſagt, nebenbei aber
ihren „guten Geſchmack“ dartut). Am ſelben Vormittag ſagt der
kleine fünfjährige Max: „Schweſter, ich will dir mal was ſchenken;
da, guck!“ Und mit der Miene eines Menſchen, der ein Königreich
rerſchenkt, überreicht er mir eine Markl Keine „Blüte“, eine
richtiggehende Mark Papiergeld. „Warte, ich ſchenke dir noch
was“, dabei holt er Ruths Handtäſchchen und wickelt umſtändlich
eine weitere Mark aus einem Papierſtreifen. Jch bin ſtarr und
denke im ſtillen: Das kann ja ſtundenlang ſo weiter gehen, aber
der „Segen“ ſcheint erſchöpft. Auf meine Frage nach dem Woher
erzählt er, Ruth habe das Geld unter ihrem Bett gefunden, dort-
hin haben es die „lieben Englein vom Himmel“ gelegt. Nunmehr
wird Ruth darüber inquiriert; ich bin grauſam genug, ſie über
die Mär von den lieben Englein aufzuklären; achſelzuckend meint
ſie: „Dann hat es ſicher der Wind unter das Bett geweht.“ Dabei
bleibt ſie.

Am gleichen Abend ein Unglück kommt ſelten allein will
ich der kleinen dreijährigen Mieze eine Kolapaſtille geben, weil
ihr Leib ſtark aufgetrieben iſt. Die Schachtel iſt leer; nein, voch
nicht ganz. Ein wenig Pulver iſt drin. Jm erſten Moment denke
ich: Sollen die Pillen zerfallen ſein? Es gibt Medikamente, die
dieſe Eigenſchaft beſitzen. Doch nein, das Pulver hat im Geruch
Aehnlichkeit mit Bolus albus. Und richtig, ein Vergleich ergibt,
daß die Hälfte aus der Bolus albus Schachtel in die Kola-
paſtillenBüchſe gewandert iſt. Mir bleibt faſt die Sprache weg.
18 große Paſtillen ſo mir nichts dir nichts zu ſchlucken, iſt ſchon
allerhand. Die Sachen ſtanden wohlverwahrt in einer Schublade
der Kredenz. Jch war dieſem ſiebenjährigen Kinde gegenuber
völlig einflußlos. Sie iſt nun drei Monate in meinem Heim.
Demnächſt wird ſie abgeholt und mein bedrücktes Gemüt damtt
etwas erleichtert. Jedes Kind muß ſeine Sachen vor der Abreiſe
ſelbſt packen. Auch Ruth packt „wundervoll“, wie ſie ſagt. Uns
genügt indes die Art ihrer Packkunſt nicht und gleichzeitig revi-
dieren wir den Kofferinhalt. Das war nicht ganz überflüſſig.

Die eingepackten Spielbälle gehören nämlich dem Heim. Und auf
des Koffers tiefſtem Grund liegt Max' Schiefertafel. Max iſt
das Kind einer armen Witwe; er iſt auf Koſten der Armenverwal-
tung hier und ſeiner Mutter bedeutet die Anſchaffung einer Tafel
mehr als Ruths Eltern der Ankauf eines Backfiſchbettes, was ihrer
wartet bei ihrer Heimkehr ins Elternhaus. Auch ein fremder
Bleiſtift iſt unter den Sachen, natürlich auch Max' Schieferſtift.
Dieſer Schieferſtift fand ſich bei ihrer Abreiſe abermals in ihrem
Handtäſchchen, welches in Gegenwart der Eltern geöffnet wurde.
Eine Bonbonniere, deren Jnhalt ich nicht ausgetan, weil über-
flüſſig, war bis auf den Grund ausge--geſſen; ich ſah es erſt, als
ich ſie den Eltern wieder aushändigen wollte.

Der Hausarzt war über all die Vorkommniſſe unterrichtet
worden; ſein Urteil hatte gelautet: „Schläge ſind nicht am Platze.
Die Sache im Auge behalten, aber nicht tragiſch nehmen. So
etwas komme in dem Alter häufiger vor, als man denke. Das
würden manchmal die beſten Menſchen!“ „Manchmal“! Nun,
der Arzt trägt für ſeinen Rat die Verantwortung. Mir würde
ein derartigesgRuhekiſſen nicht genügen und vielen Eltern in
gleicher Lage ſicher auch nicht. Aber man möchte von Herzen
wünſchen, daß die Verfehlungen der Proletarierkinder mindeſtens
eine gleiche milde Beurteilung erfahren, wenigſtens die Eigentums-
rergehen dieſer Kinder. Die Reizbarkeit der Ankläger und Polizei-
organe erfuhren mit der Dauer des Krieges eine Steigerung; die
Wirkung tritt in erhöhter Kriminalität der Jugend in Erſcheinung.
Und es ſind weniger Roheits- als Eigentumsvergehen, über die zu
Gericht geſeſſen wird, die Urſachen alſo mehr ſozialer als ſeeliſcher
Art. Muß man letzteren auch mit Verſtändnis begegnen, ſo müßte
es aber noch leichter fallen, für die ſoziglen Gründe eine milde Be-
urteilung zu erlangen. Zu dieſen gehören: Die Ernährungs-
ſchwierigkeiten, die körperliche Entkräftung, damit Hand in Hand
gehende geringere moraliſche Widerſtandskraft, die fehlende väter-
liche Gewalt, unregelmäßiger und kürzerer Schulbeſuch.

Zu den ſeeliſchen Urſachen zählen: Fernſein der Mutter, ſchlechte
Wohnungsverhältniſſe, Unkontrollierbarkeit des Umgangs mit
Schulkameraden.

Werden dieſe, die Kriminalität zurzeit ſtark beeinfluſſenden
Momente von engherzigen oder kurzſichtigen Richtern nicht in
Betracht gezogen, ſo wird manch armes Proletarierkind, das in-
folge der Reizbarkeit ſeines Anklägers mit dem Strafgeſetz in
Konflikt gerät, zeitlebens unter dem Druck leiden, vorbeſtraft zu
ſein, für tüchtige, ſtrebſame Menſchen eine Kette, die bei jedem
Schritte klirrt und manchem ſchon den Aufſtieg für immer ver-
hinderte.

Für Ruth traf kein einziger der genannten Faktoren als Grund
für ihr Handeln zu. Gelten aber trotzdem für das Kind aus gutem
Hauſe ſeeliſche Urſachen entſchuldigend für ſeine Verfehlungen,
ſo müſſen für das Kind wirtſchaftlich ſchwacher Eltern ſeeliſche
und ſoziale Urſachen den Milderungsgrund ergeben, der es vor
entehrender Strafe, ja ſchon vor dem Platznehmen auf dem
Armenſünderbänkchen bewahrt.

Die Einſame.
Von Max Dortu.

Soviel Unglück ſprach aus ihrem Antlitz. Ein feines, edles Ge-
ſicht, aber ganz von Kummer überſchattet. Sie ſaß mit ihrem
Kindchen im Park. Die Akazie blühte. Jn der Ulme zwitſcherte
ein Rotſchwänzchen. Und auf dem Grasſtück breitete ſtolz die
exotiſche Banane ihr grüngelbgrünes Rieſenblatt.

Soviel Unglück ſprach aus ihrem Antlitz. Sie war zwanzig
Jahre alt, aber ſchon vereinſamt. Und ihr Gatte? Der ſitzt in
den Klauen des Teufels Alkohol. Jetzt am Nachmittag iſt er im
Kegelklub. Heute nacht wird er betrunken heimkommen wie alle
Sonntag.

Soviel Unglück ſprach aus ihrem Antlitz.
ſchon vereinſamt. Jnnerlich ſo unglücklich und
darüber ſelbſt das Mutterglück erſtarb.

Jch aber fluche dir, du Volksfeind Alkohol!

Mit zwanzig Jahren
zerriſſen, daß
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Hat die Frau zu wenig angezogen?

Nein! aber ber Mann zu viel!
Jmmer wieder treten unberufene, aber deſto großmäuliger

Sittlichkeitsapoſtel auf, die Zeter und Mordio darüber ſchreien
daß die Frauenmode nicht ſo iſt, wie ſie ſie haben möchten, ſonderv
ihre eigenen Wege geht. Die kurzen Röcke und ärmelloſen Kleider
fallen ihnen ſchon auf die Nerven, ſie ſehen nicht, wie zweckmäßig
die moderne Frauenkleidung iſt und finden tauſend Gründe, um
zu beweiſen, daß ſie nicht nur ſchamlos, ſondern auch häßlich und
geſundheitsſchädlich iſt. Tatſärhlich entſpricht aber die moderne
Frauenkleidung, weit entfernt davon, zu „leicht“ zu ſein, den
Forderungen der Hygiene durchaus, wenigſtens im Sommer und
verbindet überdies das Nützliche mit dem Angenehmen. Die Frau
unterſcheidet ſich in dieſer Hinſicht ſehr vorteilhaft von den Ver-
tretern des ſtarken Geſchlechts, von denen ein guter Teil auch in
der heißen Jahreszeit nach unlöblicher alter Gewohnheit mit
einem Uebermaß von Kleidern herumläuft. Wenn man eine
moderne Frau mit ihrer Großmutter vergleicht, ſo wird man
ohne weiteres einſehen, welch ungeheuren Fortſchritt die Frau in
Sachen der Bekleidung gemacht hat. Wie unbequem waren und
wie unſchön wirkten doch Großmutters lang nachſchleppende Röcke,
wie unpraktiſch und läſtig war das Uebermaß von Unterkleidern,
das ſie trug, während die Enkelin luftig und duftig daherkommt,
in ihrer Freiheit nicht behindert und ſportgeſtählt und abgehärtet.
Zu beanſtanden bleibt nur, daß ſie noch immer ſo viel Zeit braucht,
um die paar Sachen, die ſie auf dem Leibe hat, anzuziehen wie
einſt Großmutter. Unbelehrbar aber verharrt der moderne Mann
auf ſeinen konſervativen Grundſätzen. Er iſt noch immer ängſt-
lich darauf bedacht, ſich gegen jeden Luftzug zu ſchützen, wenigſtens
kleidet er ſich ſo, mit dem Erfolg, daß abgeſehen von ſeinem
Geſicht und manchmal auch den Händen die Elemente an ihn
nicht herankommen können. Während die Frau in Halbſchuhen
geht, quält ſich ein großer Teil der Männer auch im heißen
Sommer mit hohen Stiefeln herum. Und womöglich tragen ſie
unter dem Oberhemd eine ſchützende Trikotjacke, darüber Tuch-
weſte und Tuchrock, während die Beine in langen Hoſen ſtecken,
die noch immer länger und breiter werden und ſich mehr und mehr
zu einem geteilten Frauenrock entwickeln. Ebenſo ſchlimm wie
unten, ſteht es oben mit der Herrenbekleidung. Der hohe Steh-
kragen, der den Hals umſchnürt, iſt an ſich geſundheitsſchädlich
und im Hochſommer geradezu ein Marterinſtrument freiwilliger
Geißelung. Alles in allem: die Frau iſt nicht zu r et,
und das weder im übertragenen noch im ſtäblichen Sinn des
Wortes, aber der Mann viel zu ſchwer.

Abnahme der Stillfähigkeit.
Unterſuchungen im Chemnitzer Jnduſtriegebiet aus dem

1924 haben ergeben, daß die Neugeborenen, obwohl die Mi
immer noch nicht die Folgen der Hungerperiode in der Kriegs
und Nachkriegszeit vollſtändig überwunden haben, doch wieder
normalen Gewichte und Längen, wie in der Vorkriegszeit, erreicht
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haben. Bekanntlich waren dieſe Maße während der Hunger-
periode erheblich zurückgegangen. Die durch den ngte
noch vorhandene Minderwertigkeit der Mütter äu u. a.
in dem weiteren Rückgang der Stillfähigkeit; trotz der erenErnährung des letzten Jahres und der günſtigeren ung
der Jnſaſſen des Chemnitzer Mütterheims konnte die Schwäche der
Bruſtdrüſen nicht behoben werden: es ſind alſo die Drüſengellen
der mütterlichen Bruſt durch Hunger und Not erheblich mehr ge
ſchädigt worden als die Wachstumsenergie der Ei- und Samen
zellen und damit auch die des werdenden Kindes.

Von Kindern.
Kurtchen wird jeden Abend auf der Waſchkommode en.

Neulich betrachtet er ſich dabei ſehr intereſſiert ſeine r Fuß
ſohlen. Nach einer Weile ſtellt er die tiefſinnige Frage: „Sag
mal, Mutti, iſt das eigentlich gleich in der Fabrik, in der ich ge
macht worden bin, ſo rot angeſtrichen worden

Anekdoten.
Heine und Balzac gingen in Paris miteinander ſpazieren.

Eine Dame kam vorüber. „Sehen Sie dieſe Frau an,
Balzac, „wie ſie ſich hält, wie ſie angezogen iſt; das kann man
nicht lernen, das iſt angeboren. Jch wette, ſie iſt eine Her
zogin!“ „Eine Herzogin?“, ſagte Heine ſtkeptiſch, „ich halte
ſie für eine Kokotte.“ Sie wetteten. Sie forſchten nach. Sie
hatten beide recht.

Jungfer Mutter.
Eine Wiener Vorſtadtgeſchichte von Ada Chriſten.

h (Nachdruck verboten.)Ich ſeh' nichts Beſonderes“, ſagte er und bemühte ſich, gleich
gültig hinzuſehen auf das ſchöne Weib, das vor ihm ſtand und
ihn mit den feuchtſchimmernden Augen anſtarrte.

„Schau meine Augen an, die ſchwarzen Ränder. Und da, da
und da“, ſie ſchob die runde weiße Achſel aus dem Kleide und
ſtreifte den Aermel über Gelenk und Ellenbogen, „da überall
ſieht man ſchon die Knochen.“

„Aber Lene!“ flüſterte der Mann begütigend und legte ſeinen
Arm um ihre Schultern, „du biſt viel ſchöner, als du warſt!“
und ſeine Lippen hten ihren Mund, ſie aber entwand ſich ihm.

„Es iſt nicht wahr! Seit dem Kind bin ich ganz anders. Was
ſoll ich anfangen?“

Sie antwortete nicht, nur ihre Oberlippe hob ſich. Endlich
ſchlief das Kind, ſie legte es vorſichtig in ſeine Wiege, ließ die
Arme ſinken und jammerte:

„Kein Glied kann ich rühren.“
„Und was hat denn die gnädige Frau zu Mittag geſpeiſt?“

fragte er ſpottend, um ſeine r verbergen.
„Die Hanne hat drüben bei ihr mitgekocht in der Raſtzeit.“
„Schämſt du dich nicht vor dem armen, fleißigen Mädel?“

krauſte er auf.
„Nein!“
„Jch geh' in's Wirtshaus.“
„Recht haſt“, ſagte ſie nachläſſig. „Bring' mir etwas heim, ich

geh' bald ſchlafen.“
Sie kauerte ſich wieder in die Fenſterniſche und ſah aufmerkſam

zu, wie eine Nachbarin die geſtickten Unterröcke von der Leine
nahm. Jhr Mann ging ohne Gruß davon, nur zufällig ſchaute
ſie ihm a Hof war ſo lang, und durch den großen Tor
bogen flog der feine Straßenſtaub herein, ſo daß ſich die dunkle
Geſtalt des Leopold genau abhob. Der Abendwind bewegte den
loſen Aermel ſeines Rockes, und ſie mußte immer das flatkernde
Stück an der Figur des Mannes im Auge behalten da war
der Traum und die Wirklichkeit der Hochzeiksnacht wieder.

Der ganze Menſch war verändert, wenn er einmal den leeren

Aermel nicht in die Taſche ſteckte, als ob er auseinanderfliegen
könnte, ſo ſchaute ſich dieſes unruhige Flattern aus der Ferne an.
Dazu ging er auch nicht ſo ſtramm wie ſonſt, er ließ die Schultern
vorhängen und hieb mit einer aufgeleſenen Gerte vor ſich und
hinter ſich, als wolle er ein müdes Pferd, das ihn ſchlecht weiter-
trug, antreiben. So ſchlenderte er zum Tore hinaus, und die
Lene ſtarrte ihm nach, allmählich war ſie befriedigt, weil der
Kleine ſchlief und ihr Mann nicht ſprach

Auf dem Hofe draußen wurde es lebendig, Feierabend war, die
Weiber kamen aus ihren Küchen und riefen laut nach ihren

die Männer kehrten von ihrer Arbeit heim, und ſo ſaß
den großen Hof entlang vor jeder Türe ein Häuflein beiſammeg,
alle aßen und plauderten, ſchrien einander zu und waren ſo fröh-
lich, als ſäßen ſie mitten im Ueberfluß. Die Lene hockte in ihrem
Fenſter, lauſchte mit halbem Ohr und ſchaute mit halbem Blick
nach ihnen, nur wenn ein Kind aufſchrie, zuckte ſie zuſammen
und horchte in die dunkle Ecke. Als die Hanne und noch ein paar
jüngere dem Fenſter nahe kamen, winkte ſie ihnen nicht, ſondern
legte einen Finger an die Lippen und deutete in die Stube. Sie
wollte allein ſein. „Jch weiß ja, wovon alle reden,“ dachte ſie,wärrend ſie yinüderfghielte zu den Nachbarn.

Und ſie wußte auch wirklich, wovon die andern ſprachen, von
Kindesbeinen an hatte ſie das eintönige, luſtige oder ſchwermütige
Geſumme mit angehört: Arbeit, Liebſchaften, Neuverheiratete,
kleine Kinder, Tote, das war alles. Zuweilen ſprachen ſie von
jenen, die aus der alten Tretmühle hingusgekommen waren, die
ihr Glück gemacht hatten in der Welt ſowie die Gretel, die unter
die Theaterleute gegangen war und erſt vor kurzer Zeit ſich wieder
um die „Blaue Gans'“ geſchlichen hatte, ein ſeidenes Kleid am
Leibe, ſo erzählte der Hausherr. Das ging über die Begriffe des
ſchönen Weibes. Wie kann man wieder dahergehen, wenn man
ein ſeidenes Kleid trägt, daher, in dieſen Winkel voll Waſchdunſt,
Lärm und kleinen Kindern?

Sie blickte wieder flüchtig zu den Nachbarn hin. Jetzt ſteckten
ſie die Köpfe zuſammen und wiſperten, warum? wovon Von
ihr ſelbſt, natürlich! Sie erzählten einander, daß ſie heute nicht

Kindern

gekocht habe und daß ihr Mann ins Wirtshaus gegangen, das
war ſa etwas Neues für die „Blaue Gans“. Sie ſchlug das
Fenſter zu, ließ die Vorhänge nieder und zündete die Lampe an.

„Ei, ſollen reden,“ murrte ſie vor ſich hin. Sie richtete miß-
mutig die Betten für die Nacht zurecht, und als das Kind halb
im Schlafe leiſe aufweinte, gab ſie im Vorübergehen der Wiege

einen ſachten Stoß, daß ſie ſanft weiterſchaukelte. Jmmer vor
ſich hinbrütend löſte ſie ihr prächtiges rotes Haar, ſchüttelte es
über die marmorweißen Schultern und liebäugelte mit ihrem
Bilde, das ſelbſt in dieſem Spiegel noch ſchön blieb. Mit einmal
nahm ſie ein Käſtchen von dem Putztiſche, kramte unter den Sei-
denbändern, die drin lagen, und zog endlich ein Päckchen Spiel-
karten hervor. Träge ſetzte ſie ſich an den Tiſch, rückte die Lampe
heran, mengte die Karten langſam und legte dann die Blätter
in vier Reihen, eine unter die andere, vor ſich hin. Da ſaß ſie
nun, und das feine kindliche Antlitz ruhte mit dem Kinn in der
hohlen Hand und die graugrünen Augen rückten ſpähend von
einem Blatt auf das andere.

„Ein zwei drei vier fünf ſechsſieben! Verdruß!“ ſie ſeufzte leiſe und zählte weiter bis zur
nächſten Sieben „Veränderung?! richtig, drei Aß neben
einanderl Kummerl Unglück! und da wieder ein
kleines Kindl

Das junge Weib wurde kreidebleich, ſie ſtreifte entſetzt die
Karten zuſammen, verbarg ſie wieder und ging niedergeſchlagen
zu ihrem Lager. Noch aus dem Bette ſchaute ſie nachdenkend auf
den kleinen Buben herab, der unruhig in ſeiner Wiege ſchlief,
dann drehte ſich die Lene unmutig gegen die Wand, als aber das
Kind ſchluchzend ſeufzte, wandte ſie ſich um und ſpähte in das
roſige Geſichtchen, bis ihr die Augen zufielen. Bald bewegten ihre
Atemzüge gleichmäßig die Flamme des Nachtlämpchens, das neben
ihr ſtand.

Sie machte große Augen als ſie aufwachte und ihren Mannvor dem Spiegel Nehen ſah. Er bürſtete ſich die Haare zurecht.
„Gehſt du fort?“ fragte ſie ſchlaftrunken, ohne Erinnerung an

den letzten Abend.
„Nein, Schatz!“ ſtieß er heraus und kicherte wie ein Weib, „ich

komm' heim“.
„Jetzt?“

es iſt erſt fünf Uhr.“
„Ahl das iſt arg“, ſagte die Lene und ſetzte ſich jäh im Bette

auf, „wo warſt du?“
„Alleweil im Wirtshaus. Hab' auf's Heimgehen vergeſſen, weil

es dort ſo luſtig war und weil die Leut' alle ſo freundlich mit mir
waren. Die Allerhand-Mädeln haben geſungen, ein paar alte
Kameraden waren da, getanzt iſt worden und da ha

(Fortſetzung folgt.
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Sonnwendfeier: Das Abbrennen des Holzſtoßes Photothel



Bronzebüſte Die Unruhen in Chinades verſtorbenen Reichs Poliziſtenpatrouillen in einer Straße von Shanghai

präſidenten Ebert phot. Senneckevon Profeſſor Robert r
Breslau. Nach dem Leben model
liert. Alleinvertrieb: Gemälde-
galerie Carl Nicolai, Berlin W.

r e eBe S e rFrankreichs Kämpfe in Marokko Fünfhundertjahrfeier der Stadt Prenzlau
Marokkaner vor den Türen ihrer Häuſer ſitzend, warten auf Neuigkeiten vom Kriegsſchauplatz An der Marienkirche

Atlantic Photothek

Die rheiniſche Jahrtauſendfeier in Berlin Ein Dickens-Muſeum
Die Menſchenmenge vor dem Reichstage iſt in London in ſjenem Hauſe errichtet worden, in dem der Dichter u. a. „Oliver Twiſt“ und Teile

phot. F. Gerlach der „Pickwickier“ geſchrieben hat
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Nienburg an der Weſer begeht in dieſen Tagen
das Feſt des 900 jährigen Beſtehens

phot. Kirchhoff

Die Beſten im Lande
„Morden und Stehlen iſt keine Schande, es tun

es ja die Beſten im Lande!“ So ſang man im 14.
und 15. Jahrhundert in Berlin, wenn die feinen
Herren und Junker hochmütig angeritten kamen.
Denn jedermann in Stadt und Land wußte, daß ſie
faſt alle ihren protzenhaften Reichtum auf der Land-
ſtraße und durch Raubzüge gegen wehrloſe Dörfer
und Städte zuſammenſtahlen. Aber ſie beſtahlen ſich
ſelbſt untereinander auch noch, das heißt ſelbſtver-
ſtändlich nur immer den Schwächeren, der ſich der
Uebermacht nicht zur Wehr ſetzen konnte. Das ent-
ſprach eben der echt ritterlichen Geſinnung dieſer
adligen Herren. Dieſes Treiben illuſtriert u. a. auch
eine Klageſchrift der Frau von Katzenellenhbogen,
welche ſie im Jahre 1476 dem damaligen branden-
burgiſchen Kurfürſten Albrecht Achilles übergab. Frau
von Katzenellenbogen war die Witwe des Herzogs
Otto von Lüneburg, wohnte zu Lüchau im Lüne-
burgiſchen und beſaß die ganze ehemalige an die
Altmark grenzende Vogtei dieſes Namens als Wit-
wentum. Jm Jahre 1474 raubten ihr die „Edlen“
Herren von Grävenitz, von Wartenberg und von
Quitzow 8 Stiege (das waren 160 Stück) Ochſen und
Kühe und 10 Pferde und verbrannten das Dorf
Nemetz, nachdem ſie die Kühe der Bauern ebenfalls
fortgetrieben hatten. Jm Jahre 1475 nahm ihr der
Biſchof von Havelberg zu Dünſeke 8 Stiege Sch-oeine,
3 Stiege Ochſen und Kühe und 12 Stiege Schafe,
alſo im Ganzen wieder 420 Stück Vieh fort. Das
Dorf Dünſeke mit Hab und Gut der Bauern ließen
Hochwürden und ſeine Vettern niederbrennen. Jm
darauffolgenden Jahre raubte ihr Klaus von Quitzow
mit Hilfe der Herren von Möllendorf zu Sollen
acht Stiege Ochſen und Kühe und trieb fie auf ſeine
Güter in der Priegnitz. Jm ſelben Jahre noch wurden
ihr zu Lamytze von einigen anderen edlen Herren
an 6 Stiege Ochſen und Kühe geraubt. Das Dorf
Lamytze plünderten die Räuber vollſtändig aus und
erſchoſſen dazu noch einen Einwohner. Selbſtver-
ſtändlich waren es immer wieder die Bauern und
kleinen Leute, die unter den
Niederträchtigkeiten der adli-
gen Räuber am meiſten zu
leiden hatten. Es iſt aber
ganz intereſſant zu ſehen, daß
ſie ſich ſelbſt untereinander
auch noch beſtahlen, wo ſie
nur konnten. Der deutſche
Junker iſt eben von jeher ein
„vornehmer Menſchenſchlag“
geweſen. E. R. W.

Camille Flammarion
der bekannte franzöſiſche Aſtronom,ſtard ded

phot. Senn

Palaſt und Hütte
Anläßlich der Heimarbeitausſtellung, von der wir eingehend

berichteten, gab der Vorſtand des Holzarbeiterverbandes einen
illuſtrierten Sonderdruck heraus, der die Heimarbeit der Geigen-
macher in Mittenwald ſchildert. Mittenwaid iſt ein landſchaftlich
wunderſchöner bayeriſcher Gebirgsort. Schon ſeit den achtziger
Jahren des 17. Jahrhunderts wohnten hier Geigenmacher. Nach
der Chronik wurden im Jahre 1886 mehr als 800 Geigenmacher
gezählt. Heute iſt ihre Zahl auf etwa 300 zuſammengeſchmolzen.
Von dieſen ſind aber 250 nur gelegentlich als Geigenmacher
tätig, ihr Hauptberuf iſt Wald- und Straßenarbeit. Nur
wenn ein neuer Auftrag kommt, was ſehr ſelten der Fall iſt,
machen ſie Geigen. Gearbeitet wird in der Wohnſtube. Arbeits
zeiten von 13 bis 15 Stunden ſind die Regel. Für eine ge
wöhnliche Geige zahlt der Verleger 2,40 Mk. Zu ihrer Her
ſtellung braucht der Heimarbeiter 14 Stunden, ſo daß ſein
Stundenverdienſt etwa 17 Pf. beträgt. Der Verleger verlangt
für eine Geige 8 bis 10 Mk., für eine beſſere I5
bis 40 Mk., beſonders gute Jnſtrumente bringen ihm 100 Mk.
und e Der Heimarbeiter hat an dieſen guten Geſchäften
der Verleger keinen Gewinn. Er muß in elenden Baracken
hauſen, während der Unternehmer ſich eine Luxusvilla, wie
die hier abgebildete, leiſten kann. F.
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Das Bankzentrum in San Franzisko
PreßPhoto

Wie es einem Freigeiſt im
Mirttelalter erging

Jn alten Chroniken der Stadt Nürnberg iſt unter
anderen Merk würdigkeiten und Begebenheiten die
folgende Aufzeichnung zu finden: „1476 entſtand im
Land Franken zu Niclashauſen an der Tauber
eine große Wallfahrt zu einem Hirten, Hänslein
Pfeuffer, ein Pauker. Der ſtand auf und predigte
dem Volk an den Feiertagen. Es entſtand von allen
Orten her ein großer Zulauf vom Pöbel zu dieſem
Pauker, ihrem Heiligen. Denn er predigte wider die
Pfaffen, tadelte deren Leben und ſagte, man ſollte
der Obrigkeit weder Zoll noch Geleitsgeld geben. Alle
Wälder und alle Waſſer wären jedermann frei. Der
Biſchof von Würzburg ſchickte bald Späher nach
Niclashauſen, welche den Hirten nach Würzburg ge-
fartgen führten, wo er alsdann verbrannt vourde.
Der Rat zu Nürnberg verbot ſeinen Untertanen bei
großer Strafe, nicht dahin zu wallfahren noch zu
laufen. Hierüber erhielten ſie auch ein großes Lob
vom Papſt Sixtus laut eines päpſtlichen Breve, das
unter dem Fiſcherring an ſie erging.“ Selbſtverſtänd-
lich, wenn der Mann zu fordern wagte, daß jeder-
mann ein Recht auf freie Durchfahrt in Wäldern und
Flüſſen, ja ſogar auf freie Jagd und freien Fiſch-
fang haben ſollte, dann muß er natürlich verbrannt
werden! Auch die ängſtliche Sorge des wohllöb-
lichen Rates zu Nürnberg, daß keins der Nürnberger
Kinder ſolch gefährliche umſtürzleriſche Worte aus
dem Munde dieſes Ketzers hören dürfe, iſt ſeitens
einer hohen Obrigkeit wohl zu verſtehen. Schade,
daß man ſpäter im 19. Jahrhundert nicht mehr jeden
einfach auf dem Scheiterhaufen verbrennen konnte,
der dem Volke über die ihm angetanen Ungerechtig-
keiten die Augen öffnete. Dann hätte die Sozial
demokratie niemals ſo groß werden können. t.

Kunſtwerk
Was nun aber das Kunſtwerk betrifft, meine Lie

ben, ſo meine ich, es ſei damit ſo ungefähr wie mit
dem Sauerkraut. Ein Kunſt
werk, möcht ich ſagen, müßte
gekocht ſein am Feuer der Na
tur, dann hingeſtellt in den
Vorratsſchrank der Erinnerung,
dann dreimal aufgewärmt im
goldenen Topfe der Phantaſie,
dann ſerviert von wohlgeform
ten Händen, und ſchließlich
müßte es dankbar genoſſen wer
den mit gutem Appetit. W. Buſch



Der Ausſtellungspalaſt

Die Dresdener Jahresſchau
Wohnung und Siedlung

Photos von P. Walter
Seit dem Jahre 1922 werden in Dresden alljähr-

liche Ausſtellungen von Höchſtleiſtungen in Farbe,
Formung und Stoff aus ſtändig wechſelnden, genau
bezeichneten Gebieten des deutſchen Gewerbes veran
ſtaltet, die unter dem Namen Jahresſchau Deutſcher
Arbeit bereits in ganz Deutſchland und weit über
die deutſchen Grenzen hinaus bekannt geworden ſind.
Der Grundſatz: „Wer vieles bringt, wird manchem
etwas bringen“, den ſich die Jnduſtrie- und Gewerbe
ausſtellungen im allgemeinen als Richtſchnur dienen
ließen, wurde preisgegeben. Die Jahresſchau Deut-
ſcher Arbeit will nicht, wie die landläufigen Gewerbe-
ausſtellungen, unerſchöpfliche und unausſchöpfbare
Anregungen aus allen möglichen Gebieten gewerb-
licher Betätigung gleichzeitig bieten, ſondern ſie ver
teilt das Geſamtgebiet der Erzeugung auf eine Reihe
von alljährlichen Sonderausſtellungen, die dann Ge-
legenheit zur Zuſammenballung des öffentlichen
Intereſſes auf ein ſcharf umriſſenes und gut überſeh-
bares Teilgebiet der deutſchen gewerblichen und indu-
ſtriellen Produktion nach dem anderen geben. Die
erſte Jahresſchau im Jahre 1922 faßte unter dem
Namen Deutſche Erden die Erzeugniſſe der kerami-
ſchen (beſonders der Porzellan-) und der Glasinduſtrie
zuſammen. Die Jahresſchau 1923 war Sport und
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Blick von der wiſſenſchaftlichen Abteilung auf einige Siedlungshäuſer
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Die wiſſenſchaftliche Abteilung

Spiel gewidmet und bot einen umfaſſenden Ueber-
blick über die Erzeugung von Sportartikeln und
Spielwaren. Die vorjährige Jahresſchau war eine
großangelegte Textilausſtellung.

Die Gebiete, denen die Jahresſchau Deutſcher Ar-
beit Dresden 1925 gewidmet iſt, ſind Wohnung und
Siedlung. Kein Menſch wird beſtreiten, daß in der
Zeit der Wohnungsnot, in der Zeit der Erſchließung
von Siedlungsland und des Aufblühens von Garten-
ſtädten gerade dieſe Ausſtellung im höchſten Maße
zeitgemäß iſt; ſie kommt einem dringenden Bedürf-
nis entgegen und ſie iſt daher von höchſtem wirt-
ſchaftlichen und ſozialen Wert. Durch die Wahl des
Themas, weiter aber auch durch die Art und Form
ſeiner Darſtellung, durch die Wucht und Geſchloſſen-

it, den Jnhalt und das Ausſehen bedeutet die neue
hresſchau im Vergleich mit ihren Vorgängerinnen

eine Weiterentwicklung; ſie iſt über dieſe, die doch
auch ſämtlich auf einer bedeutſamen Höhe ſtanden,
noch beträchtlich hinausgewachſen.

Schon rein räumlich überragt die neue Jahres-
ſchau ihre Vorgängerinnen um das Mehrfache. Eine
neue Stadt iſt in den letzten Monaten auf dem ſtädti-
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Blick auf das Vergnügungseck

253 Ausſtellungsgelände am Großen Garten ent
tanden, mit architektoniſch vollen gen,

trefflich gelungenen Durchblicken und aßene Stadtbaurat olf hat den Geſamt-
bebauungsplan entworfen. Dabei nahm er ſchon
Rückſicht auf die nächſtjährige Gartenbauausſtellung
im Rahmen der Jahresſchau Deutſcher Arbeit und
er ſorgte dafür, daß ſich dieſe Ausſtellung unter Ver
wendung der neugeſchaffenen Baulichkeiten über die
Herkulesallee des Großen Gartens hinaus, weit in
dieſen hinein, organiſch ausdehnen kann.

Mittelpunkt des ganzen Geländes bildet der
ſogenannte Kandelaberplatz, der durch ſeine Hallen-
umbauten eine architektoniſch recht gefällige Um-
grenzung erhalten hat. Nach Weſten zu ſchließt ſich
ein von den Hallen für Wiſſenſchaft und Kunſt und
einer Gruppe von Kleinhäuſern umſchloſſener Platz
an, in deſſen Mitte der Majolikabrunnen von Hans
Pölzig ſteht, der ſchon die erſte Jahresſchau im
Jahre 1922 ſchmückte und der dem ganzen Platze,
deſſen Umbauung die Wirkung des Brunnens ſteigert,zur beſonderen Jierde gereicht. Jm Oſten wird der

Kandelaberplatz vom neuen Vergnügungspark flan-
kiert, der in dieſem Jahre von ganz hervorragender
architektoniſcher Wirkung iſt; denn nach Süden zu
wird er abgeſchloſſen durch das Bierhaus Oberbayern,
das Teſſenow geſtaltete. Wie das geſchah, wie hier
vornehmſte künſtleriſche Wirkung vereinigt wurde
mit volkstümlicher Ausſtattung, das ſteht geradezu
einzig da. Nördlich ſchließen ſich an den Ver-
gnügungspark das vortreffliche Haus des h e
Handwerks von Profeſſor Oswin Hempel und eine
Reihe einzelner Wohngbäude, darunter ein Haus für
geiſtige Arbeiter, in wohnhofartig geſtalteten Gärten
an. Auch dieſe Siedlungsanlage mit den verſchieden

ohnhaustypen macht einen anſprechenden Ein-
druck.

Der hohen Bedeutung des Wohnungs- und Sied-
lungsweſens entſprechend wurde der wiſſenſchaftlichen
Abteilung in der diesjährigen Jahresſchau ein be-
ſonders breiter Raum eingeräumt. Jhr Hallenkom-
plex mit einer Grundfläche von 2600 Quadratmetern
beherbergt in ſieben Unterabteilungen eine Fülle vonwilchenſchaftlich eünſtleriſchem Stoff. Zunächſt wird die

geſchichtlich völkerkundliche Entwicklung des Woh-
nungs- und Siedlungsweſens von den primitiven

Eine Halle der induſtriellen Abteilung

Wohn und Siedlungsformen an über das Wohn-
weſen der Kulturvölker des Altertums und im Mittel
alter bis zum landesfürſtlichen Städtebau im 17. und
18. Jahrhundert und der Entwicklung des deutſchen
Dorfes und Bauernhauſes ſowie des Bürgerhauſes
dargeſtellt. Dann zeigt das Deutſche Hygiege-Muſeum,
das auch den Löwenanteil zur Ausgeſtaltung der
erſten Unterabteilung beigetragen hat, das Wohnen
in der Neuzeit durch Darſtellung der Grundlagen:
Boden, Sonne, Wind und Wetter; die Hygiene des
Wohnhauſes, die Beziehungen zwiſchen Wohnung und
Krankheit, nehmen einen breiten Raum ein und
machen dieſe Abteilung beſonders wertvoll. Woh
nung und Siedlung im Rahmen des heutigen Städte-
baues, neuzeitliche Planungen und Ausführungen,
Beiſpiele vorbildlicher Hausgärten, Wohnung und

Das Haus der Landſiedlungsgeſellſchaft „Sächſiſches Heim

Nebenſtehend:
Das Haus der Deutſchen Werkſtätten, Hellerau (links)

und das Haus der Firma Höntſch Co., Niederſedlitz

Eine Halle der wiſſenſchaftlichen Abteilung

Bodenreform und eine umfangreiche Sammlung der
einſchlägigen Literatur ſchließen die wiſſenſ che
Abteilung ab.

Nicht weniger wichtig als dieſe iſt der praftiſcheTeil der Ausſtellung, der außerordentlich an be
ſchickt wurde. Jn drei Hallen des Hauptausſtellungs-
palaſtes ſind die verſchiedenſten für das Baugewerbe
in Frage kommenden Jnduſtrien vertreten. Vier
weitere große Hallen enthalten n r m
für die mannigfaltigſten Bedürfniſſe und „Ge-
ſchmäcker“. Die Räume des Möbelverbandes, die
Hallen für Einzel-, Klein- und Kindermöbel, die Aus
ſtellung von Heiz und Beleuchtungskörpern uſw.
ſchließen ſich an und eine kleine dioausſtellung
ſchließt dieſen Teil ab. Beſondere Aufmerkſamkeit
beanſprucht auch die Ausſtellung des ſächſiſchen Hand-
werks, in der alle Bauhandwerker Erzeugniſſe
wirkungsvoll zur Geltung bringen. Für ihre prak-
tiſche Verwendung wie auch für die Einfügung der
Zimmereinrichtungen ins Ganze und für die An-
wendung der Bauſtoffe und Bauteile bieten die zahl
reichen Muſterbauten im Ausſtellungsgelände eine
Fülle von Beiſpielen.

Alles in allem kann geſagt werden, daß der Ge
ſamteindruck der diesjährigen Dresdener Jahresſchau
Wohnung und Siedlung trotz mancher Unzulänglich-
keiten und mancher Ausſtellungsobjekte, die beſſer
ferngehalten hätten werden ſollen, überaus erfreulich,
ſtark und wuchtig iſt. Zweifellos wird ſie zur Klä-
rung mancher Probleme des Wohnungs- und Sied-

lungsweſens und zu ſeiner Belebung und Förderung
ihr gut Teil beitragen.

Torheit
Manche machen aus einem mißlungenen Unter

nehmen eine Verpflichtung, und weil ſie einen Jrrweg
eingeſchlagen haben, meinen ſie, es ſei Charakterſtärke,
darauf weiterzugehen. Jnnerlich klagen ſie ihren Jrrtum
an, aber äußerlich entſchuldigen ſie ihn. Dadurch ge
ſchieht es, daß, wenn ſie beim Beginn der Torheit als
unüberlegt getadelt wurden, ſie beim Verfolgen der-
ſelben als Narren beſtätigt werden. Weder das unüber-
legte Verſprechen noch der irrige Entſchluß legen Ver
bindlichkeit auf. Allein auf jene Weiſe ſetzen einige ihre
erſte Tölpelei fort und wollen beharrliche Querköpfe ſein.

Paul Barthel



Die drei Thedenbrinks
Roman von Juliane Karwath.

(25. j m tfetzung)

„Brings erſcht nich her,“ erwiderte die Frau.
Jetzt kam Jda in ihrer gepunkten Bluſe und

dem kurzen roten Rock aus der Hinterſtube. Sie
ſah im Augenblick, was Regine erregte und
etwas wie Erſchrecken flog über ihr blaſſes
Geſicht:

„Das Buch, Mutter!“
„Brings erſcht nich her,“ wiederholte die

legte den Bleiſtift hin und ſah in den
urkentopf, „was hier an den Blättern herum-

liegt, wird eben gebraucht, kann ſein, daß ich
ſchon was rausgeriſſen habe!“

Jda begann haſtig an den Spritzern zu
wiſchen. egine trat zu ihr und fragte halb-
laut: „Haſt du darin geleſen?“

Jda ſah auf, in ihren düſtergrauen Augen
war ganz fern ein hellerer Schein. „Eben war
ich fertig,“ ſagte ſie.

Die Witwe hatte das Gurkenzählen beendet.
„Du mußt noch welche holen,“ ſagte ſie, „wir
langen nich, hörſte? Beſſer, du geſt jetze, als
daß du dich erſcht iberm Buch feſtſetzt damit
darfſte mir nich anfangen! Das leid ich nich!“

Sie putzte die Wage ab. „Das kommt nur
vom Steiniger, der die Leute verdreht machen
will. Die Goldammer-Lene is ganz närrſch
und der alte Schuſter lieſt auch wo ſoll das
hin? Sollen wir alle unſere Arbeet ſtehen und
liegen laſſen, um Bücher zu leſen Das is
früher nich ſo geweſen und wird auch jetze nich
ſo ſein Das is für die Leute, die niſcht zu
tun haben Der Eiſentraut iſt ja ſo
wütend. Zu mir ſelber hat er geſagt: „Wenn
wir'n nur erſcht raus haben das paßt mir
nich!“ Nu, er wird's ſchon erreichen! Mit
dem Steiniger, das geht balde mal zu Waſſer.
Da müßt er ja viel haben, um ſich halten zu
können! Sie graben i ja den Boden ab.
Wärſte nur bei der Pflücke geblieben, Regine,
ich ſag' dir, da hätt's du ein ſchönes Brot! Aber
ſo wirſte balde draußen ſein

JDda faßte Regine an der Schulter, ſie hatte
den Gurkentopf in der Hand: „Kommſte mit?“
flüſterte ſie.

Sie gingen in den Hof und ſtiegen die
ſchlüpfrige Kellerſtiege hinab Die Wände
glänzten, ſeltſame Pilze hingen an der uralten
Wölbung, wie naſſe Bärte, da und dort tropfte
es. „Geſtohlen wird immer mächtig,“ ſagte
Jda, während ſie den Gang zwiſchen den
einzelnen Gelaſſen hingingen, „kein Riegel
macht davor ſicher.“ Sie drückte das Keller-
ſchloß auf und man ſah in eine tiefe Seiten-
höhlung.

Darin ſtanden Kraut- und Gurkenfäſſer,
Pflaumenmußtöpfe, Flaſchen und Büchſen, lag
Kohl in langen Reihen auf Brettern, da-
zwiſchen Aepfel und Zwiebeln. An der Seite
ſtanden rieſige Kartoffelkäſten.

„'s verdirbt hier ſo viel,“ ſagte Jda reſigniert,
„aber das muß man halt hinnehmen. So einen

großen Keller kriegt man ſonſt nirgend. Wir
werden ihn ſchon vermiſſen, wenn wir aus dem
Kloſter raus müſſen. Pfui, da ſind ſchon
wieder Pilze auf den Gurken.“

Sie wirtſchaftete eine Weile in dem Faß, und
ihre Hände wurden rot von der Säure.

„Morgen geht die Mutter zeitig auf den
Markt,“ ſagte ſie dabei, „da kannſte mir wieder
ſo ein Buch geben, wenn du willſt!“

Regine fuhr in freudigem Schreck zuſammen.
„Hat dir's wirklich gefallen

Raſt am Neckartal
Aufnahme von einer Wanderung der Heidelberger „Kinderſreunde“

„Jch hab' ja das Leſen balde verlernt. Erſcht
ging's ſchwer aber es hat mir doch ge-
fallen. Weeſte, wie das mit dem Menſchen
kommt, den ſie ſo verachten

Regine hatte ihr dasſelbe Buch gegeben, das
ſie von Steiniger zuerſt erhalten hatte: „Das
Gemeindekind“. Freilich war in ihr die Be-
fürchtung geweſen, daß Jda es fremd und lang-
weilig finden und nicht ausleſen werde. Jetzt
begriff ſie aber, warum ſie es getan hatte!

„Jch bring' dir bald ein anders,“ ſagte ſie
ſelig.

„Ja, wenn ich nur immer könnte.“ Dda ſetzte
ſich auf den Rand einer Kartoffelkiſte. „Vor
der Mutter muß ich's verſtecken! Das is nicht
anders.“

„Du müßteſt überhaupt fort von hier,“ ſagte
Regine aus ihren Gedanken heraus.

„Wer ſoll mich nehmen?“
„Das würde ſich ſchon finden. Erſt mußt du

wiſſen, als was

Die Menſchenmenge auf dem Arbeiterſängerfeſt des Harzgaues
Schloßplatz in Braunſchweig

Der Gauleiter Werner, Braunſchweig, ſpricht

—D——llee

„Ja Dda ſah vor ſich hin. „Jch kann
ja nichts

„Denk, wie Schlumps-Mädel ſich durchge-
bracht hat.“

„Ja, die Die hat ſich alles ſtill angehört
und hat die Zähne zuſammengebiſſen: Jch
komme doch weiter! Redet nur! Aber wenn
mich irgendwo eins ſchief anſehen würde, da
würd' ich toll! Verſpotten, nein nein
nein

Sie ſprang auf.
„Du grübelſt ſo viel,“ ſprach Regine.
„Das tu ich. Wenn man immer in dem-

ſelben ſteckt und dasſelbe tut, immer der Laden,
die Gurken, der mutz und der Trnratſch,
jahraus, jahrein nichts anders da da
verkommt man. Ja, da kann man verkommen!
Jch hab's jetzt erſcht geſehen, an dem Buch hab'
ich geſehen, wie ich ſo gar nichts hab' und gar
nichts bin Und man kann doch noch was
werden!“

„Das kannſt du!“ rief Regine. „Wir wollen
r mal gut überlegen, wie das zu machen
iſt!“

„Jch werd' Steiniger fragen,“ dachte ſie, als
ſie nachher in ihrem Büdchen war. An ihn
dachte ſie bei allem, in ihr war ein ſtändiges
Reden mit ihm!

Dann aber fiel ihr ſeine eigene Not ein, von
der die Leute ſchon ſprachen.

„Wenn er geht,“ dachte Regine auf einmal
und eine fürchterliche Angſt umhüllte ſie mit
grauen Flügeln, jäh ſah ſie alles ganz deutlich:
den kahlen Laden, das leere Fenſter, öde, alles
ausgeräumt, vorbei. Er ging zum Bahnhof!
Er ging!

Steiniger kam auf den Bahnſteig, als der
Vieruhrzug in einem Wirbel von Ruß und
Regen einfuhr. Aus einem Abteil ſtiegen zwei
Damen.

„Prachtvoll, wie gut daß paßte,“ ſagte Ellita
Gruyter und ſchüttelte dem Freund mit
prüfendem Blick die Hand.

Jn dieſer Sekunde fiel ihm erſt wieder deut-
lich ein, wie ſie zueinander ſtanden. Als er das
ſchwüle Gefühlt für Käte von ſich geſchleudert
hatte, war er zu ihr gekommen, zwar ohneBeichten, aber doch durchſchtig in einer gewiſſen

Hingezogenheit. Sie war ihm heiter und warm
als gute Kameradin begegnet. Daß ſie ſich zu
dieſer Fahrt bereit gemacht hatte, zeigte jeden-
falls von einem nicht gewöhnlichen Anteil. Er
wunderte ſich wieder darüber und ſah ſie jetzt
wieder mit einem unbewußt ungläubigen und
erſtaunten Blick an, ſo daß ſie lächeln mußte.

„Es iſt Jhnen doch recht, Otto,“ fragte ſie
warm. „Mein Vater iſt durch den Heidelberger
Kongreß verhindert Jch werde Jhre Sache
nach beſten Kräften wahrnehmen und kann
Jhnen ſogar verſichern, daß ich in ſolchen Dingen
mehr wie einmal geſiegt habe!“

Er küßte ihre Hand.
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Volkstänze von Schälerimen (Abteilung d der

Arbeiter-Turnerinnen) in Herford

Sie winkte ihrer Freundin, die in einen
Wortwechſel mit dem Gepäckträger, dem dicken
Opit geraten war „Jhr kennt euch doch

aber ja, natürlich!“Es war das bekannte Fräulein Doktor
Reimann, das man vor zehn Jahren in allen

abgebildet fand, da ſie zu den erſten
amen zählte, die ſich den Doktorhut errangen
Jetzt war ſie ein bißchen unmodern ge

worden.
Wie ſie ſo ſtand, das graue Kleid kleinbürger-lich gerafft, ein Zöpfchen unter dem runden Hut

hervorlugend, die Brille auf der kleinen Löllichen

Naſe, da glich ſie auffallend einer Töchterſchul-
lehrerin aus irgendeiner kleinen Stadt, deren
Leben in Amt und Kaffeekränzchen beſchloſſen
liegt. Aber in Wirklichkeit war ſie eine feine
und kluge Kämpferin, nicht leidenſchaftlich, aber
ſtark und zäh, die noch fordernd in alle Weiten
blickte.

Sie faßte das Paar gutmütig ins Auge und
ſagte trocken: „Jch habe Hunger. 4

Darauf begaben ſie ſich in den Warteſaal, wo
ſie in aller Ruhe Würſtchen mit Senf aß und
zwei Glas Bier dazu trank, während die anderen
mit ihrer Ungeduld zu tun hatten. Sie ſprachen
über die Temperenzbewegung.

Endlich ging es der Stadt zu. Hinter den
feuchten Kaſtanien der Bahnhofsſtraße zeichneten
ſich undeutlich die Kirchtürme ab. Die Häuſer
hatten dunkle, naſſe Geſichter.

Auf dem Ring ſaßen die Grünkramweiber
vor ihren Ständen und bewegten eifrig Strick-
Zeug und Mund. Hin und her ging der Verkehr,
einige Schüler und Mädchen darunter, die ihren
grünen Flirt trieben. An den Läden ringsum
überall merkbar das ausgebrochene große Schau-
fenſter, das im Widerſpruch zu den ehrwürdigen
Bürgerhauſe ſteht, überall Spiegel-, Samt und
Silberunterlage, Glasſchilder und aufdringlicher
Lack. Selten noch an irgendeinem Geſchäft ein
altes gutes Wahrzeichen, wie ein baumelnder
Zuckerhut oder ein ſchön geſchnitzter Schwan
meiſt grelle, ſchreiende Reklame, den Semmel-

Bezirksbannerweihe des Reichsbanners SchwarzRotGold in Saalfeld a. d. Saale

manns abgelauſcht. Jn den Fenſtern meiſt Ge-
wöhnlichkeiten, billiger gleißender Kram voll
angelogener Großſtädtigkeit.

Merkwürdig fremd ſteht in der Mitte das alte
Rathaus in ſeiner gedrungenen Wucht, daneben
die Hauptwache mit den ſtarren Gewehrpyra-
miden und dem beobachtenden Poſten. Noch
fremder, verſchloſſener das Kommandantenhaus
in ſeiner herrlichen Architektur.

Ellita beſah den Bau wortlos durch ihren
Kneifer, während die Grünzeugweiber von ihrem
Kram her intereſſiert zuguckten.

„Sehr ſchön,“ ſagte ſie dann, betrachtete die
herrliche Gliederung, den fein aufſteigenden
Giebel und das Portal, über dem ſie auch das
verborgene Relief, den heiligen Georg dar-
ſtellend, bemerkte. „Und innen --7“

„Jſt es noch ebenſo gut erhalten.
es morgen betrachten.“

„Ja. Es wäre ſchade um das Haus,“ ſie
ſah ihn an. „Warum ſolche Neſtlein durchaus
charakterlos werden wollen?“

Langſam ſchritten ſie in den Sand und ſie be
trachtete auch den „Becher“.

Wir wollen

„Dies Haus wird auch verändert. Der Wirt
beabſichtigt ein großes „Zentralhotel“ daraus
zu machen. Unten wird ein Laden ausge-
brochen.“

„Wo iſt nun Jhr Geſchäft?“ Sie ließ den
Blick über das Kloſter und die wunderliche Reihe
der „Sonnebuden“ ſchweifen. Da ſah ſie es.

Steiniger öffnete ihr die Tür. Der altväte-
riſche Glöckchenklang verſchrillte weit hinten, ein
junges Mädchen in blauem Kleid trat raſch her
vor, grüßte und wich lautlos wieder zurück, als
ſie die Gäſte gewahrte. Während der Buch-
händler die Lampen entzündete, betrachtete Ellita
Gruyter aufmerkſam jede Einzelheit des kleinen
gewölbten Lädchens. Jhr Geſicht blieb un-
bewegt.

Fräulein Dr. Reimann ergriff lebhaft eine
leichtgebundene Broſchüre, die aufgeſchlagen auf
dem Ladentiſche lag: „Wird auch von Jhren
Kunden geleſen, Herr Steiniger?“

„Nur von meiner Gehilfin,“ ſagte er mit einem
leichten Glänzen in den Augen, „ich ließ ſie nur
um ihretwillen kommen.“ Er ging zur Hinter
tür: „Fräulein Regine (Fortſetzung folgt)

Rätſe l
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Silben-Rätſel
a a an and bau bel bri buk cha da da de der des e e ei eis

el ga gat gaz ger gon grub hab i i jung lan laub le li mi mi mu ni
nim no o pag ra ra ran re ri rod roh rouſ ſe ſter ſeau tau
trat tim teau tun u u u urg va vid wa wan, Dieſe Silben
ſen man zu 28 Wörtern folgender Bedeutung zuſammen:

Berittener Soldat, 2. ad rrriger eines Standes im altenAthen 3. Ruſſiſcher Männername, 4. Stadt in Afrika, 5. Fluß in

Aſien, 6. Franzöſiſcher Staatsmann, Philoſoph der franzöſiſchen
Revolution, 8. Stadt in Mähren, 9 Stadt in Böhmen, 10. Mineral,
11. Bibliſcher König, 12. Unfertiges Gebäude, 13. Weichſelarm,
14. Mitteldeuntſcher Fluß, 15. Afrikaniſches Reich, 16. Bibliſche
h für r 17. Jnſekt, 18. Erſtes Grün am Baum,19. Männername, 20. Name für den Teufel. 21. Gefäß, 22. Ortſchaft
in der Schweiz, 23. Altgriechiſcher 24. Stadt in Afrika,
25. Sagenhafter Jäger, 26. Oſtſeeſtadt, 27. Chemiſche Verbindung,28. Norddeutſcher Fluß. Anfangs und Endbuchſtaben dieſer Worte,
abwechſelnd geleſen, nennen eine Strophe von Wilhelm Buſch

Auflöſungen der Rätſel aus der vorigen Nummer
Kreuzworträtſel: Untenſtehend. Kunſt: Takt, Akt.

Am Strand im Wald: Qualle, Quelle.
An un e

erſ ſe g.

Schach
Alle Aufgaben, Löſungen und Anfragen diesbez. ſind zu richten
an G. Letzin, Neukölln, Elbeſtraße 15. Alle Partieſendungen an

G. Buchmann, Neukölln, Friedelſtraße 26. Allen Anfragen iſt
Porto beizufiügen

Schachaufgabe Nr. 249 (28. 6. 25)
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Unregelmäßige Eröffnung
Geſpielt im Turnier zu Baden- Baden

Weiß: Reti; Schwarz: Colle
1. g2--g3. Dieſer Eröffnung ſcheint Reti neuerdings den Vorzug

zu geben. Mit Erfolg hat er ſie in dieſem Turnier allerdings
nur gegen Grünfeld angewendet. 1.. d7-d5. Sämiſch und
Aljechin antworteten hier mit es, worauf die Fortſetzung 2d4
reſp. 2. Sfs war. 2. Lfl-g2, c7 3. c2 do 4. GblI-ag,

2c8--e6; 5. Dd1--c2, g7g6. 5. bö geht wegen SXbs nichtan 6. Sas)ca, Lj8-—07; 7. Sgi i Sbs 7 8. 0--0, Sd7 66;9. Sc4)b6, d7)b6; 10. d2-d3, h7 hö Le wäre ungünſtig,
weil Weiß ſeinen Läufer el mit Vorteil nach es entwickelt.
11. Lel--d2, Dd8 12. Ld203, Gg8 13. Sf3--d2, Les-h3;
14. Sd2--e8, Tas-a6; 15. a2-a4, h6--hs: 16. De2--d2,
17. Dd2-e3, Kes--fs; 18. Sc4 (bö, Tas bö. Um den
durchzudrücken gibt Schwarz hier die Qualität.h4)g3; 20. f25g3, Lh3 21. Kglg2, Des h3-4; 22. a J
Sf6- 2gi 23. Kf2--el. Legi3ä b2*wce8, Sg4-h2; 25. TiI--gl,
Dhö-es; 26. Db6 d8 Kfs-- 27. Do8 da Kg7--98;
28. Kel-d2, Sh2-f3 Aufgege Der Königszug war gegen
das drohende Springerſchach keine Parade, denn auf e2fs folgt
Th2 Kcel, De2. Mit 28. Dea hätte ſich Weiß beſſer verteidigt.

Schachaufgabe Nr. 250
M. Riedel, Niemes

(Turnier des Kitzingen, II.

n

Matt in 2 Figen



Am Stadtgraben

Jons, eine alte Rheinfeſtung
Mit Photos von Frau F. Groten, Zons

In dieſen Tagen feiern die rheiniſchen Lande ihre
tauſendjährige gehörigkeit zum Deutſchen Reiche.
Allerorts am Rhein und in der nach ihm be-
nannten Provinz wurde zur Feier gerüſtet. Jhre
Krönung fand ſie in der Jahrtauſendausſtellung in
Köln in den großen weiträumigen Meſſehallen. Hier
wurde die potlitiſche, wirtſchaftliche, induſtrielle, kul-
turelle, künſtleriſche und wiſſenſchaftliche Entwicklung
der Rheinlande zuſammengefaßt. Von Mitte Mai
bis Mitte Auguſt wird dieſe Ausſtellung dauern.
Sie ſoll der Magnet ſein, der den Fremdenverkehr,
der durch den Weltkrieg und die Beſatzung ſo ſchwere
Einbuße erlitten hat, wieder an den Rhein ziehen
wird. Hunderttauſende werden dieſes Jahr ſich er-
freuen an den Landſchaften am Rheinſtrom, werden
beſtaunen die gewaltigen induſtriellen und Schiff-
fahrtsanlagen an ſeinen und ſeiner Nebenflüſſe Ufern,
werden ſich mitreißen laſſen von dem haſtenden,
ſprühenden Leben in ſeinen Großſtädten und träu-

Krötzſchenturm

mend ausruhen in den heimeligen, romantiſchen
Städtchen und Dörfern, die zwiſchen Berg und Strom
eng gebettet liegen.

Eines der intereſſanteſten Fleckchen am Niederrhein
liegt nicht weit von Köln entfernt. Eine eineinhalb-
ſtündige Schiffahrt, an den großen neuen Hafen-
anlagen der Stadt Köln, an den rieſigen Anlagen
der Farbenfabrik von Bayer u. Co. in Wiesdorf-
Leverkuſen vorbei, bringt uns nach Zons, das heute

t
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Zauberſchlaf liegt das freundliche Städtchen am
linken Ufer des Rheins. Schon vom Schiff aus ſieht
man ſeine Türme und Türmchen, ſeine Mauern und
Zinnen. Das rheiniſche Rothenburg“ nennen es
ſeine eiſterten Verehrer in einem etwas gewagten
Vergleich mit ſeiner ungleich größeren und herr-
licheren Schweſter ob der Tauber. Kann ſich das
Städtchen auch nicht mit dem fränkiſchen Rothenburg
meſſen, ſo bietet es doch eins der ſchönſten alten
Städtebilder am Niederrhein.

Zons, zurzeit der Römerherrſchaft Sonitum oder
Sunium genannt, hat etwa ſchon im Jahre 40 bis
80 nach Chriſti beſtanden. Römiſche Funde geben
Kunde aus dieſer Zeit. Es war ein befeſtigtes
Kaſtell zum Schutze des Rheinüberganges. Später
kam Zons zum Erzbistum Köln. Die erſten geſchicht-
lichen Nachrichten hierüber finden ſich unter dem
Biſchof Kunibert von Köln in den Jahren 623 bis
663. Die Kölner Biſchöfe, die in dauernder Fehde
mit der Stadt Köln lagen, befeſtigten es wieder, ſo
daß die Stadt zu einer der ſtärkſten Feſtungen des
ehemaligen Kurfürſtentums und Erzſtiftes Köln
wurde. 1275 wurde es von Kölner Bürgern zer-
tört und erſtand erſt wieder ungefähr hundert Jahre
päter, ſtärker und mächtiger, ein Muſter mittelalter-
licher Befeſtigungskunſt. 1373 wurde es zur Stadt
erhoben. Jn allen Stürmen der Zeit haben ſeine
Mauern und Türme ſtandgehalten, Feuersbrünſte
und die Hochfluten des Rheins konnten ihnen nichts
anhaben. Noch heute geben ſie Zeugnis von ſeiner
einſtigen Größe und Macht.

Die Stadtbefeſtigung bildet nahezu ein Rechteck.
Ein einſtündiger Spaziergang führt um die Stadt-
mauer, die noch faſt vollſtändig bis auf eine ganz

Mühlturm

Zons, von der Oſtſeite geſet en

kurze Unterbrechung, wo einſt das zweite Stadttor
eſtanden hat, erhalten iſt. Die vier Ecken der Stadt
ind durch gewaltige Türme geſchützt. Vom Rheine aus

betritt man die Stadt durch das noch gut erhaltene
Rheintor, neben dem an der Nordoſtecke der Mauer
der mächtige vierſeitige Rhein- oder Zollturm ſteht,
von dem die Zollwächter ehemals Ausſchau hielten
nach Schiffen, die dem Fürſten golpfuchtia waren.
Hinter dem Tore ſieht man am Anfang der Rhein-
ſtraße die älteſten Häuſer der Stadt, die nach dem
letzten großen Brande im Jahre 1620, dem der ganze
Ort zum Opfer fiel, errichtet wurden. Geht man
vom Rheintor an der nördlichen Mauer entlang,
ſo gelangt man zum Krötzſchenturm an der Nordweſt-
ecke. An der ſüdweſtlichen Ecke liegt der Mühlturm,
der einſt als Windmühle ausgebaut war und in
deſſen Erdgeſchoß ſich ein Verließ befindet. Längs
der Südſeite, die beſonders ſtark befeſtigt iſt, kommt
man zu dem an der Südoſtecke gelegenen Schloſſe
Friedeſtrom, eine kleine Feſtung für ſich, mit dem
vierten Eckturm der Stadt. An der dem Stadtinnern
zugewandten Seite des Schloſſes iſt Der e ſchiefer
behelmte runde Judenturm. Seine Mauern ſind

Judenturm

unten außerordentlich ſtark. Im erſten Geſchoß meſſen
ſie 2,10 Meter, in dem darüber gelegenen Raume
1,60 Meter. Die Sage erzählt, daß der Turm nach
ſeinem erſten Gefangenen, der ein Jude war, be
nannt worden ſei. Eine andere Kunde führt den
Namen auf eine alte kölniſche Familie Judde zurück,
die zum fürſtbiſchöflichen Hofe in guten Beziehungen
ſtand. Die Oſtſeite der Mauer iſt durch zwei acht-
ſeitige, zweiſtöckige Wachttürme noch beſonders be

beſchrieben werden ſoll. Wie ein Dornröschen im wehrt. Max Schneider.
ilde rtei, G hafts-, Gen ſchaft d Arbeiterſportveranſtaltungen ſind immer willkommen Reproduktionseriauönis erforderlich. Unverlangte Manuſkriptſ werden nur beir r verlag. vorwen ruckerei und Verlagsanſtalt. Kupfertiefdruck; Phönix Druck und Verlag G. m. d. H. Berlin SW 68, Lindenſtr. 3deigefügtem Porto zurückgegeben. Redakteur: L. Leſſen, Berlin.
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Leipziger Strabe 66
i Minute vom Riebeckplatz

I r

Aus dem Zooloqischen Gorten zu Halle.
In dem australischen Beutelbär haben wir eins

der merkwürdigsten Säugetiere vor uns. Er gehört
zu den Beuteltieren, also in die Verwandtschaft der
Känguruhs, nur mit dem Unterschied, dass die Oeffnung

des Beutels nicht nach vorn, sondern nach hinten zeigt.
Das Junge schaut daher die Welt durch die Hinter-
beine der Mutter an. Das Tier macht einen plumpen,
trägen Eindruck, kaum ein anderes ist so schwer aus
der Ruhe zu bringen. Ein Witzbold hat ihn „Schnupfen-
tier“ genannt, worauf ihn der eigenartige Gesichts-
ausdruck gebracht haben wird. Der Wombat, wie er
bei den Eingeborenen heisst, lebt im Wald in selbst- Halie-S., Leipziger Str. 23,
gegrabenen Erdröhren. In den Zoologischen Garten Merseburg, Kl. Ritterstr. 17
hat er sich im Interesse der Besucher vom Nacht- zum 3Tagleben umstellen müssen, eine Methode, die auch Zahlungserieidterung!

h ääääh>ä>für manche Menschen ganz angebracht wäre.
GSiehe Abbiſdung auf Seite 3 des Umschlages.)
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